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Im  „V orw ärts", dem genössiscken Zenkml- 
organ, dessen Haltung in rein  militärischen 
Fragen in diesen Tagen auf allerlei Lob 
Unmerhin Anspruch Hat, erscheinen seit einigen 
Tagen weinerliche Betrachtungen, die sich aus 
unsere Haltung beim Friedensschluß beziehen. 
Es wird da ausgeführt, Deutschland werde bet 
Schluß des Krieges zu zeigen haben, daß es 
shm in  der T a t nur auf Abwehr des niederträch
tigen Angriffs auf sein Fortbestehen, nicht aber 
um territo ria le  Erwerbungen zu tun gewesen 
sei.

Nun ist >es ja freilich noch lange nicht so 
meit, und es wird noch so manch einer unserer 
tapferen Bruder nnd Söhne draußen im Feld 
den Opsertod fürs V aterland sterben, ehe w ir 
daran denken können, unsere Kostenrechnung 
auszumachen. Diese Erwägung maa es denn 
auch in  erster L inie sein. die den .V orw ärts" 
bestimmt, sich den Theoretikern der P a rte i zu 
" e b e  die in Rede stehenden Betrachtungen 
einstweilen ruhig zu leisten. Vielleicht un ter
aßt er sie auf den fetzt prästierten Eifer hin 
Ipater, wo sie praktisch in der T at schaden 
Jun ten . Indessen: sicher ist sicher. Deshalb 
M es die Pflicht der Presse, die es mit dem 
^a^erland unter allen Umständen ant meint, 
^,.u Geistern immer und immer wieder einzu- 
-ammern, welches unsere Lage in diesen» 

negx ist und wie wenig das, was der „Vor- 
a rts"  theoretisiert! — es werden auch noch 

genug anders Stim m en derselben Tonart ver- 
, TsMbar werden! — sich 'gegebenenfalls mir 

stren Pflichten gegen uns selbst und unsere 
^  ruust als N ation vertragen würde.

uias du der M inute ausaeschlagen, 
keine Ewigkeit zurück!" D as W ort gilt 

M  nur für das Leben des einzelnen, es gilt 
z n ^ b l  E  vierm al für das Leben der Völker, 

-e der Nation, in deren Söhnen der grosse 
.. E  kleines Geschlecht fand! W ir 

zuw gewollt, rein  garnicht?, a ls  die Luft
aen->iz " 7 " ' .W enn es je ein friedfertiges Volk 

so waren wir es. Die anderen 
Sckmn "User stilles Dasein aus ererbter 
len gegönnt. S ie  haben uns überfal-
all V:» einen Überfall auf uns laufen
bab-m ^bttelungen, die zum Krisae geführt

^ n  Krieg nicht gewollt. Nun 
Sicherlwi^b aufgedrängt hat. muß er uns die 
benstrpi^ blne Wiederholung des Bu-
tegi ch unsere Grenzen stra
fe hatten. schwache Stellen, wie
Mahre ^ r  Maas nnd im Oberelsaß
Müssen dlem """ Vlut gekostet haben,
ferner aelek»^ werden. Die Nation hat

erste L 7 ' Elchen Wert es für uns hatte, 
es besäße,? ^  besitzen. Daß wir
Ausland E- E e  aber auch da»
8chdehLnd>ckuntrotzdem gewagt, uns den 
zählte a u s W o r a u s  hin? E» 
der Welt bei stärMen Flotte
die Zu der ?"«riff °"f uns. Wenn
êm Festlnn? 7 ° ^  der Zahl. die ste uns aus 

kam, so gedachten, hinzu

"'r? 5-̂  "S'L LL7..I

stärkste F l E e  ^ ^  dem ersten Heer muß dft 
Unterbewuß stin i ^ l  künftig unser le in  Im  
diese g eb is te ri^ - ^  ^ ^  Volk über 
klaren.^ M i /  ^ ° ^ e ru n g  der Stunde im
starken Heeres " 7 ^  ^ ^ h e r im Besitz des
der M einuna ".««sichert geglaubt. W aren,,»7. E u n g ,  dun eine ^ lo tt-  « ____

D er Weltkrieg.
Ar Kriegslage im Weste« md Sften.

8 Sperrbefestigungerl gefallen.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz machen die Operationen gute Fortschritte. 

Sämtliche Sperrbesestigungen aus dem Wege von Belgien nach Paris sind ge
nommen, wobei österreichische Motorbatterien gute Dienste geleistet haben. M au- 
beuge und Reims werden belagert. Schon sind die ersten deutschen Reiter vor 
Paris erschienen. Die Meldung des W. T.-B. lautet:

B e r l i n ,  4. September.
Das große Hauptquartier meldet vom 3.j9.: Bei Wegnahme 

des hoch in Felsen gelegenen Sperrforts Givet haben, ebenso wie 
bei Namur, die von Oesterreich zugesandten schweren Motorbatterien 
durch Beweglichkeit und Treffsicherheit der Wirkung sich vortrefflich 
bewährt und haben uns ausgezeichnete Dienste geleistet. Die Sperr- 
befestigungen Hirson, Ayvelles, Conde, Lafvre und Laon sind ohne 
Kampf genommen. Damit befinden sich sämtliche Sperrbesesti
gungen des nördlichen Frankreichs, außer der Festung Maubeuge, 
in unseren Handen. Gegen Reims ist der Angriff eingeleitet. 
Kavallerie der Armee des Generalobersten v. KluL streift bis Paris.
Das Westheer überschritt die Aisnelinie und setzt den Bormarsch 
gegen die Marne fort. Einzelne Vorhuten erreichten sie bereits.
Der Feind befindet sich vor den Armeen der Generalobersten 
v. Kluck, v. Bülow, v. Hausen und des Herzogs von Württemberg 
im Rückzüge auf und hinter die Marne. Vor der Armee des 
deutschen Kronprinzen leistete er im Anschluß an Verdnn Widerstand, 
wurde aber südwärts zurückgeworfen. Die Armeen des Kronprinzen 
von Bayern und des Generalobersten v. Heeringen haben immer 
noch starken Feind in befestigten Stellungen im französischen Loth- 
ringen gegenüber. Im  oberen Elsaß skeifen deutsche und fran
zösische Abteilungen unter gegenseitigen Kämpfen.

Generalquartiermeister v. S t e i n .

An russischer ArmeeMrer gefallen.
Vom östlichen Kriegsschauplatz ist nur zu melden, daß die Zahl der in der 

Schlacht bei Gilgenburg-Ortelsburg gefangen genommenen Russen bereits aus 
soooo gestiegen ist. linier den S°s-II-n-n f in d e t  sich mch einer russischen 
Meldung auch der russische Armeesuhrer. Dre Meldung des W. T.-V. lautet:  ̂ -

B e r l i n ,  4. September.
Im  Osten ernten die Truppen des Generalobersten v. Hinden 

bürg die weiteren Fruchte des Sieges. Die Zahl der Gefangenen 
wächst täglich, sie stieg bereits auf 90000. Wieviel Geschütze und 
sonstige Siegeszeichen noch in den Wäldern und Sümpfen stecken, 
läßt sich nicht übersehen. Anscheinend sind drei russische komman
dierende Generale gefangen. Der russische Armeesührer ist nach 
russischen Nachrichten gefallen.

Generalquartiermeister v. S t e i n .

erreichen können, bietet sich uns in  Jahrhun
derten keine Gelegenheit mehr.

Die Sozialdemokratie will den Kriea aus der 
W elt haben. S ie hat lange gehofft, daß Ab- 
rüstungs- und Friedenskonferenzen den W elt
rieden bringen würden. Die Erlebnisse diese» 

Hochsommers werden ihr gezeigt baden, wie 
gegenstandslos die Hoffnungen sind. auf dem 
Wege in ternationaler Abmachungen das Ziel, 
das ihr vorschwebt, zu erreichen. E s gibt nur 
einen Weg, der W elt für die Dauer den Frieden 
zu geben: die Errichtung eines zu Wasser und 
zu Lande gleich übermächtigen deutschen 
Reiches. E ines Deutschlands, das so stark sein 
muß, daß niemand es wagen darf. m it ihm an
zubinden. E s gibt nur einen ewioen Frieden: 
die k u x  Oerrauulou. Die Engländer pflegen 
die I 'rix  L ritaulllog. dafür auszugeben. Die 
I 'n x  L rita u ilio a  ist der Frieden des Ausge
raubten m it dem Räuber. Ohne alle An
maßung: nur die k u x  6 - s rE i l io a  kann der 
W elt das werden, w as diese ersebnt.

Draußen fechten unsere Heere. W ir daheim 
sollten unterdessen die Landkarten studieren, 
um uns jeder für sich ein B ild zu machen, was 
die Nation, w as die W elt von dem Friedens
schluß erwarten und wünschen muß. s t.

Zu dem großen Teilerfolg der Österreicher 
gegen die Russen

schreibt die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung": 
Nach hartem Ringen ist es den standhaften und 
tapferen Truppen Österreich-Ungarns gelungen, den 

eind zum Weichen zu bringen und ihm schwere

auch einer F lo tte  ersten Ranges. S ie  wird in  
unserer Hand niemand bedrohen: auch unser 
Heer hat niemand bedroht. Kein anderes Volk, 
es sei denn, daß es übles plant, w ird sich von 
unserem Doppelbesitz bedroht zu fühlen brau
chen. Deutschland hat keinerlei Angriffsneigun- 
gen, das Hai es durch 44 Ja h re  hindurch be
wiesen.

Um neben dem ersten Heer der Welt, die 
erste F lotte besitzen und erhalten, um das, was 
der Kaiser zur See geschaffen, zu dem. w as w ir 
künftig zu besitzen wünschen, ausbauen zu 
können, brauchen wir eine beträchtliche Vermeh
rung unseres Nationalvermögens. W ir brau
chen Kolonialbesitz. W ir brauchen Gebietser
weiterung. W ir brauchen ein H interland jen
seits unserer Ostgrenzsn. m it dem kick Handel

und W andel treiben läßt, — welches also unter 
anderer Herrschaft stehen muß. a ls  unter der 
russischen Knute. W ie all das im einzelnen zu 
denken wäre, braucht für jetzt ja  noch nicht er- 
örtert zu werden, über das Erundsä^liche der 
F rage kann dagegen gar kein Zweifel sein.

D as muß schließlich auch der ..Vorwärts 
einsehen, ob er einstweilen zugeben w ill oder 
nicht. Auch die Sozialdemokratie aibt zu, daß 
es bei dem Kesseltreiben auf uns auf unser» 

^Vernichtung abgesehen ist. Auf unsere V er
nichtung, das heißt unter anderem auf unsere 
territo ria le  Verstümmelung b is  zur Lebensun- 
fähigkeit. Dem Risiko, das man uns ausgezwun- 
gen hat, muß die Entschädigung entsprechen, die 
w ir beanspruchen, falls die W affen iu r uns 
entscheiden. Das zu erreichen, w as w ir jetzr

pfer zuzufügen. Einen deutlichen Anhalt für die 
Größe des Sieges bietet die Zahl der erbeuteten 
Geschütze. I n  außerordentlich schwierigen Verhält
nissen haben glänzende Führereigenschaften mit 
staunenswerten Leistungen der Truppen zusammen- 
ewirkt. I n  Deutschland wird diese ruhmreiche 

Begeisterung begrüßt werden. Wir 
en aus tiefstem Herzen Kaiser und 

König Franz Josef zu diesem Tage: mit wärmsten 
Empfindungen gedenken wir auch der heldenhaften 
Streiter und ihrer Führer. Die „Post" schreibt: 
Wenn die Schlacht oder vielmehr das Schlachten- 
konglomerat, in das die Österreicher an der galizi- 
schen Grenze verwickelt sind, eine volle Woche ge
dauert hat, so läßt schon diese einfache Tatsache 
einen Schluß auf die ungeheure Bitterkeit des 
Ringens zu. Die ganze Front scheint sich im Laufs 
der Zeit verschoben zu haben, was ebenfalls zu
gunsten der Österreicher spricht.

Der russische General Rennenkampf dekoriert.
Wie die Petersburger Telegr.-Agentur meldet,

verliehen.

Auch die Russen schießen mit Dum-Dum-Eeschossen.
Es ist festgestellt, daß auch die Russen in ihren 

letzten Kämpfen gegen das Völkerrecht Dum-Dum- 
Geschosse benutzt haben. Bei der Revision der am 
30. August auf einem Truppenübungsplatz einge- 
troffenen 62 russischen Offizieren und 6378 M ann
schaften wurden ihnen noch mehrere derartige Ee- 
chosse abgenommen, ebenso fünf Maschinengewehre.

Der König der Belgier in der Schlacht bei Mecheln.
Einem holländischen B latt entnimmt die .B. Z. 

a. M." den Bericht eines Augenzeugen über dre 
Teilnahme König W e rts  von Belgien an der 
Schlacht bei Mecheln (d. h. bet dem mißglückten 
Vorstoße, den die Belgier von Antwerpen aus gegen 
die Deutschen machten). Der Konrg stand, so schreibt 
der Augenzeuge, den ganzen Tag bei den Truppen. 
Ich sah ihn immer an den gefährlichsten Stellen, um 
die belgischen Soldaten durch sein Beispiel anzu
feuern. Wie ein gemeiner Soldat weilte er von 
Beginn der Schlacht bis zum Ende in den Lauf
gräben.

Der Sturzflieger Poulet heruntergeschossen.
Wie das „Berner Tagblatt" vernimmt, ist der 

bekannte S^rzflieger Poulet, der sich als Flieger 
m französischen Diensten befand, bei einem Er- 
kundungsflug in der Nähe von Düsseldorf herunter
geschossen pssd schwer verletzt worden. Er befindet 
sich gegenwärtig in deutscher Gefangenschaft.

Farbige Hilfe für Rußland und England?
Eine Depesche aus Petersburg an das „Allge- 

meen Handelsblad" in Amsterdam meldet, daß 
Japan  sich bereit erklärte, mit einigen Armeekorps 
und mit seinen Pioniertrnppen Rußland zu Hilfe 
zu kommen.



Dre römische Zeitung „Messaggero" meldet die 
Ankunft von fünf Transportschiffen mit 25 000 
Mann indischer Truppen in Port Said.

Einmarsch deutscher Truppen in Velgisch-Kongo.
Der „Lokalanz." meldet! Eine Depesche aus 

Libreville, der Hauptstadt von Französisch-Kongo, 
meldet den Einmarsch deutscher Truppen in Bel- 
gisch-Kongo.

J a p a n i s c h e  F e i n d s e l i g k e i t e n .
Die Blockade von Kiautschou.

Einem Privattelegramm der „Franks. Zeitung" 
zufolge hat der japanische Botschafter in London 
angekündigt, daß die Blockade der Küste von 
Kiautschou am 27. August, 9 Uhr morgens, begon
nen hat.

Ausweisung der Deutschen aus der Mandschurei.
I n  den Londoner „Times" vom 24. August fin

det sich folgende Meldung der „Exchange Telegraph 
Eoimiany" aus Peking vom 22. August: Die Jap a
ner haben bestimmt, daß das Kriegsgebiet sich über 
China östlich vom Gelben Flusse erstreckt, und wer
den dazu übergehen, vom Sonntag Mittag an alle 
Deutschen unter Überwachung zu stellen. Die J a 
paner vertreiben die Deutschen aus Mukden, 
Tschangtschun und Dalny; und zweifellos wird ein 
gleiches Vorgehen in Tientsin erfolgen.

Verwundung des Prinzen Ernst von Sachsen- 
Msinrngen.

Eine in italienischen Blättern wiedergegebene 
amtliche Mitteilung der französischen Regierung 
vom 27. Am " ' ^ .
Prinz
wundet und nach dem  ̂ ..........  .
Festung Maubeuge gebracht worden sei.

Prinz Ernst ist der zweite Sohn des jüngst im 
Felde gefallenen Prinzen Friedrich, der der einzige 
Bruder des regierenden Herzogs Bernhard gewesen 
ist. Er ist 1895 in Hannover geboren und stand als 
Leutnant im Infanterie-Regiment 95.

Auf dem Felde der Ehre gefallen.
Der einzige Sohn des hessischen Staatsministers 

Dr. v. Ewald ist als Leutnant am 29. August auf 
dem Felde der Ehre geblieben.

» »

König Ludwig an Kronprinz Rupprecht.
König Ludwig von Bayern hat dem Kronprin

zen Rupprecht von der Verleihung des Großkreuzes 
des Militär-Max-Iosephordens in folgendem Hand
schreiben Mitteilung gemacht: „Lieber Sohn!
Von Seiner Majestät dem Kaiser mit der Führung 
einer Armee betraut, haben Eure Königliche Hoheit 
die bayerischen Truppen gemeinsam mit Truppen 
anderer deutscher Stämme zu dem ersten grogen 
Siege in dem gewaltigen Kampfe geführt, den 
Deutschlands Heere gegen übermütige Feinde aus- 
zufechten gezwungen sind. Ganz Bayern, ja ganz 
Deutschland teilt mit mir die Freude über diesen 
Erfolg der deutschen Waffen, über die glänzenden 
Leistungen der bayerischen Truppen und über den 
bayerischen Kronprinzen, meinen Sohn, der diese 
Truppen mit hervorragender Umsicht in der 
Schlacht geführt hat. I n  dankbarer Würdigung der 
hohen Verdienste, die Eure Königliche Hoheit sich 
erworben haben, verleihe ich demselben das Groß
kreuz des Militär-Max-Iosephordens, und zwar 
dasselbe Großkreuz, das Eurer Königlichen Hoheit 
höchstseligen Herrn Urgroßvater, Seiner Majestät 
König Ludwig I. als Kronprinzen für seine Ver
dienste in dem Treffen bei Poplowy am 16. M ai 
1807 von Seiner Majestät König Max Joseph ver
liehen worden ist. Möge Gott auch fernerhin mit 
Eurer Königlichen Hoheit und mit oem tapferen 
deutschen Heere sein. Eurer Königlichen Hoheit 
von Herzen anhänglicher Vater L u d w i g . "

König Friedrich August und der Sieger von 
Ortelsburg.

Der König Friedrich August von Sachsen hat an 
den Generalobersten von Hindenburg folgendes 
Glückwunschtelegramm gesandt: „ In  Erinnerung an 
meinen letzten Besuch in Ostpreußen habe ich an 
dem glänzenden Sieg bei Ortelsburg den größten 
Anteil genommen. Sachsen weiß das von der 
schwergeprüften Provinz gebrachte Opfer zu würdi
gen."

Nicht mehr englischer Regimentsinhaber.
Herzog Karl Eduard von Sachfen-Koburg-Gotha

hat an den SLaatsminister von Vassewitz folgendes 
Telegramm gerichtet: Ich ermächtige Sie, öffentlich 
bekannt zu geben, daß ich die Stelle des Chefs des 
Regiments Seaforth Highland aufgegeben habe, da 
ich es nicht als deutscher Bundesfürst in Einklang 
bringen kann, Chef eines Regiments zu sein, dessen 
Land uns in schändlichster Weise überfallen hat. 
Karl Eduard.

Finanzsachverständige bei der deutschen 
Heeresleitung.

Die bodenlosen Greueltaten, die von der bürger
lichen Bevölkerung Belgiens auf die hinterlistigste 
Weise an deutschen Soldaten verübt wurden» haben, 
wie man weiß, unsere Heeresleitung zu der vollauf 
berechtigten Maßnahme veranlaßt, den schuldigen 
Städten und Provinzen beträchtliche Kriegskonrri- 
butionen aufzuerlegen. Für die Regelung der Zah
lung dieser Kontributionen sind, wie die „N. G. C." 
hört, zwei der angesehensten Mitglieder der Ber
liner Hochfinanz als Sachverständige hinzugezogen 
worden, nämlich der Direktor der Deutschen Bank, 
Wirkliche Legationsrat a. D., Professor Dr. Helffe- 
rich und Dr. Paul von Schwabach, der Chef des 
Hauses Bleichröder, der am Feldzuge als R itt
meister der Reserve eines Kürassier-Regiments teil
nimmt. — Man entsinnt sich, daß Bismarck im 
letzten großen Kriege gegen Frankreich den damali- 

Chef der Firma S. Bleichröder, den Geheimen
^ommerzienrat Gerson Bleichröder, als finan

ziellen Sachverständigen für die Frage der Kriegs
entschädigung zu sich berief.

taten der deutschen Armee und den Sieg des Gene
rals von Hindenburg hin, welcher den Russen an 
Deutschlands Ostgrenze ein zweites Sedan geliefert 
habe. — Auch die Budapester Blätter bringen Er
innerungsartikel an die Schlacht von Sedan und 
würdigen bei diesem Anlaß auch die großartigen 
Erfolge der deutschen Armee in dem gegenwärtigen 
Kriege. Der „Bester Lloyd" schreibt: Die öfter
reickisch-ungarische Monarchie begrüßt an dem 
heutigen Ruhmestage in altbewährter Treue den 
tapferen Bundesgenossen und feiert mit ihm auf
richtigen Sinnes und innigen Herzens diesen herr
lichen Gedanktag.

Die Entmutigung in Paris.
Die „Neue Züricher Zeitung" meldet: Seit dem 

Eintreffen der Nachricht von Charleroi (?) herrscht 
in P aris unverkennbare Entmutigung. Man sah 
nur noch massenhaft mit den Zügen ankommende 
Flüchtlinge aus Belgien und Nord-Frankreich, die 
pch in elendem Zustande befanden, in langen, 
traurigen Zügen die Boulevards belebten und 
Hilfe begehrten. Die Presse sieht ein, daß größere 
Zurückhaltung notwendig ist. Ein Bericht des 
Senators Geroi im „Matin" über eine Meuterei 
des 15. Armeekorps bei Luneville hat einen Ent
rüstungssturm hervorgerufen. Die armen Teufel 
hatten als erste ins Feuer gemußt und waren furcht
bar dezimiert worden. Den französischen Bericht
erstattern hat die Armeeleitung verboten, den 
Operationen zu folgen. Zugunsten der Engländer 
wurde aber eine Ausnahme gemacht, was das zeit
weilige Verbot der „Times" für Frankreich zur 
Folge hatte. Die englische Gesandtschaft in Bern 
gibt in ihrem Bericht über die deutsch-englischen 
Kämpfe zu, daß die Engländer zurückwichen und 
6000 Mann verloren haben.

Schlaglicht auf die Stimmung im
französischen Volk.

Der Pariser „Matin" veröffentlicht den Brief 
eines französischen Soldaten, wahrscheinlich eines 
Angehörigen des befestigten Lagers von Paris, 
welcher interessante Schlaglichter auf die Geistes
verfassung des französischen Volkes wirft. Der 
Schreiber sagt: Den Soldaten wird Zuversicht für 
die Zukunft eingeflößt, aber es gibt zwei Umstände, 
welche uns mißfallen. Als unser Bataillon auf 
Eilmärschen und unter Strapazen durch die Ort
schaften kam, zeigten die Leute immer ernste Ge
sichter, traurige Blicke, finstere Stirnen und führten 
die Taschentücher an die Augen. Es geht doch kein 
Leichenzug vorbei, sagten dazu die Soldaten. Die 
Soldaten hätten mit Stolz und Freude in den Krieg 
ziehen können, und mit einem Lächeln selbst im 
Tode. Aber dieses Lächeln wollen wir auch bei 
anderen sehen. Wer weint, soll drinnen bleiben. 
Die Truppen brauchen eine freudige zuversichtliche 
Begrüßung beim Durchzug. Zweitens bedrückt die 
Soldaten der Anblick all der schmächtigen blassen 
Kinder, welche wie hungrige Hunde nach den Resten 
der Mahlzeiten haschen. Bei den Quartieren fallen 
die Reihen unglücklicher Frauen auf, welche die 
Überreste der Suppen und das von der Brotration 
Weggeworfene zusammensuchen, in einer Weise, 
welche das Herz zerreißt. Der Briefschreiber fragt: 
Gibt es denn kerne öffentliche Armemmterstützung 
mehr in Frankreich, keine Liebesgaben, kein Geld? 
Wir marschieren frohgemut, verlangen aber, daß 
es nicht mehr vor uns Frauen gebe, welche weinen, 
und hinter uns Kinder, welche hungern.

Bombenwürfe deutscher Flieger.
Nach Meldung der Agence Havas sind in Paris 

an vier anderen Stellen der Stadt ebenfalls von 
einem deutschen Flieger Bomben niedergeworfen 
worden.

Die französische Regierung reißt aus.
Die Turiner „Gazatta del Popolo" meldet aus 

Marseille: Nach zuverlässigen Pariser Meldungen 
wird die französische Regierung in den nächsten 
Tagen ihren Sitz nach auswärts verlegen, wahr
scheinlich nach Lyon. Eine gleiche Meldung bringt 
das B latt „Carriere d 'Jta lia" aus Paris.

Ruhe in Brüssel.
Das „Amsterdamer Handelsblad" meldet, daß 

Bürgermeister Max von Brüssel sich die größte 
Mühe gab, um Zwischenfällen vorzubeugen. Er 
hat einen strengen Polizeidienst mit Hilfe der Vür- 
gerwehr eingerichtet, die mit Säbel und Revolver 
bewaffnet sind. Die Postbeamten tun Hilfspost- 
dienst. Auf dem Kongreßplatz, der die ganze Unter
stadt beherrscht, stehen auf die Stadt gerichtete 
deutsche Kanonen. Der deutsche Kommandant über
läßt die Kontrolle vollständig dem Bürgermeister, 
und die Belgier dürfen ruhig ihre Natiönalfarben 
im Knopfloch trägen und die Nationalfahne an den 
Häusern flattern lasten.

Die erste Bekanntmachung des deutschen
Kommandanten von Namur,

die in der städtischen Druckerei hergestellt wurde, 
lautet: „Stadt Namur! Der Oberbefehlshaber der 
deutschen Armee hat mich zum Kommandanten der 
Stadt Namur ernannt. Das letzte Vombirdement 
aus die Stadt, das durch einen Irrtum  veranlaßt 
war und mehrere Einwohner und deutsche Soldaten 
getötet hat. bedaure ich lebhaft, über die Auf
nahme durch die Bevölkerung spreche ich hiermit 
meine Genugtuung aus und hoffe, daß sie bei ihrem 
guten Verhalten beharren wird. Namur, den 23. 
August 1914. Der kommandierende General, gez. 
von Hülsen.

Englands Anlaß zum Krieg.
Nach Londoner Blättern, die jetzt in Deutschland 

eingetroffen sind, hat der englische Handelsminister 
einen Ausschuß eingesetzt, der beraten soll, wie der 
früher auf die deutsche Industrie entfallene Teil 
des Welthandels, besonders in chemischen Produk
ten, auf England übergeführt werden könnte. Es 
wird in den Blättern öffentlich dazu aufgefordert, 
dem Sekretär des Ausschusses zweckentsprechende 
Mitteilungen zu machen. Lord Haldane, der an- 

^  . gebliche große Deutschenfreund, hat sich nicht ge-
Den japanischen Konsularvertretern in Deutschland scheut, den Vorsitz zu übernehmen. Der Ausschuß 
ist laut amtlicher Mitteilung das Exequatur ent- h°t seine erste Sitzung bereits im englischen Han- 
zogen worden Den Sckmk der iavaniickien ^nter-  ̂ delsmrnrstermm abgehalten. Dreser Schritt wrrsr 
essen hat die amerikanische Regierung überno ! ei« bezeichnendes Licht auf Englands Grunde zur 

»  ̂ Kriegserklärung.

^  r österreichische Landsturm Freilassung deutscher Dampferpassagiere
hat unter Anerkennung d e s ! in England,

rühmlichen Verhaltens des österreichischen Land- <-. . .  . ... .
sturms die Ermächtigung erteilt, daß der Landsturm ^  Wie die Direktion des königlichen hollandiscyen 
auch außerhalb Österreichs verwendet werden dürfe ' rn Amsterdam Mitteilt, yat sie von

Sedanartikel der österreichischen Presse.
dem holländischen Auswärtigen Ämt die Nachricht 
erhalten, daß sämtliche deutsche Staatsangehörige, 

^   ̂ . .r . . l die vor einiger Zeit auf den aus Südamerika kom-
J n  begeisterten Worten w eis^ die Wrener:nwnden Dampfern „Tubantia" und „Zeelandia" 

Bläxtex erneut auf die unvergleichlichen Waffen- - abgefangen und in Plymouth fegehalten wor

den sind, NUN wieder freigelassen und nach Holland 
befördert werden, von wo sie ihre Heimat ohne jede 
Schwierigkeit erreichen können.

Kitcheners Versprechungen.
„Echo de P aris" vom 27. August meldet, Kitche- 

ner habe versprochen, daß 30 englische Divisionen 
innerhalb sechs Monaten in Frankreich stehen wer
den. Augenblicklich betrage die englische E M - 
ditionsarmee 165 000 Mann. Insgesamt sollen 
700 000 Engländer nach Frankreich befördert wer
den. Man glaubt, daß dieses Versprechen in so 
feierlicher Form gegeben wurde, daß man keinerlei 
Zweifel daran setzt.

Für wie dumm muß Kitchener eigentlich die 
Franzosen halten, daß er ihnen so etwas erzählen 
zu können glaubt. Und wie dumm müssen die 
Franzosen sein, daß sie sich so etwas vorscywätzen 
lassen.

Die englische Presse.
Aus dem Haag wird berichtet: Die englische 

Presse ergeht sich in ungewöhnlicher Roheit des 
Tones. Beschimpfungen des deutschen Kaisers 
wechseln mit Verhöhnungen des deutschen Heeres 
ab. Offenbar sucht man dadurch den gesunkenen 
Mut in England zu beleben. Die Schilderungen 
angeblicher englischer Heldentaten in den Kämpfen 
in Belgien wirken geradezu grotesk.

„Darly Telegraph" ergeht sich in philosophischen 
Betrachtungen über den englischen Rückzug, „der 
durchaus nichts auf sich habe". Es heißt dann 
weiter: „Wir haben einen guten Anfang gemacht, 
doppelt gut, weil unsere Jugend die Prüfung be
standen und nicht versagt hat in einer Heimsuchung, 
die so schrecklich gewesen sein muß, wie sie der Krieg 
bisher nur gesehen hat. Ja , unsere Truppen sind 
„voll guten M uts" nach schwerem Kampf, und das 
ist noch bester, und — Wellingtons Prüfstein — wir 
haben nicht eine Kanone verloren! — Nicht eine 
Kanone? Und die 7 Feldbatterien und die schwere 
Batterie, die die Engländer einbüßten?

Ehrlicher und offener ist der Spezialkorrespon- 
dent der „Times" in einem ausführlichen Bericht 
aus Amiens über die Kämpfe der letzten Wochen, 
in welchem es beißt: Das Vorrücken der Deutschen 
vollzieht sich mit beinahe unglaublicher Schnellig
keit. Nachdem General Joffre ein Zurückgehen auf 
der ganzen Linie anbefohlen hatte, ließen die Deut
schen, den besten Kriegsregeln folgend, dem sich zu
rückziehenden Heer reinen Augenblick Ruhe und 
setzten die Verfolgung unaufhörlich fort. Flug
zeuge, Zeppelinluftschiffe und gepanzerte Automo
bile wurden gegen den Feind wie Bogenpfeile ab
gesandt. Über die Tapferkeit der Deutschen zu 
sprechen erübrigt sich. Sie marschieren in tiefen 
Abteilungen beinahe geschloffen vor. Fallen die 
Reihen unter dem Artilleriefeuer, so stürzt neue 
Mannschaft vor. Die Übermacht der Deutschen ist 
so groß, daß man sie ebenso wenig wie die Wogen 
des Meeres aufhalten konnte. Die Überlegenheit 
der Deutschen in der Zahl der Geschütze, besonders 
der Maschinengewehre, die sie mit außerordentlicher 
Wirkung gebrauchen, der ausgezeichnet organisierte 
Erkundungsdienst mit Flugzeugen und Zeppelin- 
luftschiffen sowie ihre außerordentliche Beweglich
keit sind die Gründe für das Glück der Deutschen.

Die Stimmung in Petersburg
ist, wie ein deutscher Staatsangehöriger, der seit 
mehreren Jahrzehnten in Petersburg ansässig ist 
und die russische Hauptstadt vor genau acht Tagen 
verlassen hat, um sich über Finnland und Schweden 
nach Deutschland zu begeben, erzählte, sehr gedrückt. 
Einsichtige gestehen sich im stillen, daß gerade die 
numerische Stärke der russischen Armee ihr zum 
Verhängnis werden kann, weil es an Verpflegungs- 
möglichkeiten fehlt. Man trifft in Petersburg 
Verteidigungsmaßnahmen gegen einen deutschen 
Angriff. Bestätigt wird auch, daß ein Teil von der 
russischen Garde an? den ostpreußlschen Kriegsschau
platz entsandt worden ist, so u. a. die Garde-Artille
rie und einige Garde-Kavallerie- und -Infanterie- 
Regimenter, während ein anderer Teil in Finn
land Verwendung gefunden hat.

Schwedens Bewunderung für das deutsche Volk.
„Svdsvenska Dagblatt" in Malmö schreibt: Wir 

bewunoern wohl alle in dieser Stunde die uner
hörte Energie und Kraft, den großartigen Mut und 
das Selbstvertrauen, womit das deutsche Volk gegen 
dri, um nicht zu sagen gegen vier Großmächte 
kämpft. Abgesehen von der sittlichen Kraft im 
deutschen Volke ist es die gute Heeresorganisation, 
durch die das deutsche Volk ein Volk in Waffen ist, 
welcher die bisherigen Erfolge zu danken sind und 
welche die Möglichkeit gibt, auszuhalten oder sogar 
zu siegen in dem ungleichen Kampfe. Was bisher 
in erster Linie ausschlaggebend gewesen, ist die 
militärische Erziehung, der verketzerte und ver
höhnte deutsche Drill, welcher nun seine Triumphe 
feiert.

Politische Tagesschau.
Eine Kritzgsdenkschrist deutscher Katholiken an 

die Kardinäle.
Die „Köln. Volksztg." veröffentlicht eine 

Kriegsdenkschrift an das Kardinalkollegium in 
Rom, die von einer Anzahl hervorragender 
Führer der deutschen Katholiken veranlaßt 
worden ist. Es wird die ÜberMgung dargelegt, 
daß Recht und Gerechtigkeit auf feiten Deutsch» 
lands sind, wobei betont wird. dätz dem deut
schen Weißbuche von keiner Seite nur die ge
ringste Unrichtigkeit nachgewiesen werden 
konnte und daß von keiner Seite eine Ergänzung 
versucht worden ist, die dem Bild eine andere 
Farbe hätte geben können. Zum Schlüsse wer
den in der Denkschrift die Kardinäle gebeten, 
sie möchten nur die eine Überzeugung gewinnen, 
daß das deutsche Reich um seine Existenz 
kämpfe, in diesem Kampf aber schon aroße Siege 
errungen habe. Das deutsche Volk vertraue 
Gott, seiner gerechten Sache und werde den Sieg 
an seine Fahnen heften.
Linderung des Notstandes auf dem Arbeits

markt.
Die vom deutschen Industrieschutzverband, 

Sitz Dresden, sofort nach Kriegsausbruch einge
leitete, auf den Ausgleich des durch den Krieg 
in  vielen Branchen eingetretenen Überschusses 
und des in einigen Industriezweigen entstande
nen Mangels an Arbeitskräften gerichtete 
Aktion hat sich trefflich bewährt. Wenn auch

angesichts der überaus großen Menge über
schüssig gewordener Arbeitskräfte leider nichr 
daran zu denken ist, daß alle als entlasten 
Gemeldeten anderweit untergebracht werden 
könnten, so ist es dem Eingreifen der großen 
Organisation des deutschen Industrieschutzver
bandes doch gelungen, den Notstand wenigstens 
einigermaßen lindern zu helfen. — Der deutsche 
Jndustrieschutzverband, mit seinen mehr als 
5000 Mitgliedern, die größte gemischt-gewerb
liche Organisation Deutschlands zur Vertretung 
von Arbeitzeberinterestan, ist gern bereit, An« 
Meldungen — auch von Nichtmitgliedern — 
einerseits der überschüssigen und andererseits 
gesuchter Arbeitskräfte zwecks der Ermöglichung 
des Ausgleichs auch weiterhin entgegenzu
nehmen.

Das Zutrauen zu den Sparkassen 
kehrt selbst im Elsaß wieder. Die ..Siraßburger 
Neue Ztg." schreibt: Bei den andauernden
Erfolgen der deutschen Truppen auf der ganzen 
Linie hat nun auch sofort wieder das Zutrauen 
zu den Sparkassen zugenommen. Das beweist, 
die außerordentliche Spannung zwischen den 
eiy- und rückgezahlten Beträgen bei der hiesigen 
Sparkasse. I n  der vergangenen Woche wurden 
von 654 Einlegern, wovon 71 neue. die verhält
nismäßig außerordentliche Summe von 254155 
Mark eingezahlt und an .858 Einleger die 
Summe von 76 050 Mark zurückgezahlt.

Fürst Wilhelms Auszug aus Albanien.
Aus Wien wird gemeldet: Fürst Wilhelm 

verließ am Sonntag Albanien. Enad Pascha 
weilt jetzt in Konstantinopel. Fürst Wilhelm 
leistete keinen ausdrücklichen Thronverzicht.

Verlängerung des englischen Moratoriums.
Im  englischen Unterhause teilte Lloyd 

George mit, daß die Regierung beschlossen habe. 
das Moratorium in der gegenwärtigen Form 
um mindestens noch einen Monat zu verlän
gern. — Deutschland hat bekanntlich gar kein 
Moratorium einzuführen brauchen.

D eutsches Reich.
BsrUii, 3. September 1914.

— Se. Majestät der Kaiser hat am 29. August 
den neusrnannten österreichisch - ungarischen 
Botschafter Prinzen Hohenlohe-Cchillingsfürst 
zur Entgegennahme seines Beglaubigungsschrei
bens empfangen.

— Der Kaiser hat als König von Preußen 
die noch der königlichen Bestätigung harrenden 
Todesurteile preußischer Schwurgerichts von 
einer Unterzeichnung ausgeschlossen und das 
Justizministerium mit der späteren Vorlegung 
zum Zwecke einer Umwandlung der Todesurteile 
in lebenslängliches Zuchthaus beauftragt.

— Prinz Philipp von Hanau. Sohn des 
letzten Kurfürsten, starb auf seinem Gute Ober- 
urf im Alter von 69 Jahren.

— Der neue Oberpräsident von Schleswig- 
Holstein hat der „Frankfurter Zeitung" zufolge 
Vorkehrungen getroffen, daß die in Schutzhast 
genommenen Dänen in Nordschleswiq wieder 
freigelassen werden.

Köln, 1. September. Auf dem Neumarlt 
sind heute acht in  den Kämpfen in Nordfrank" 
reich erbeutete französische Feldgeschütze aufge' 
stellt worden. Sie stammen vom 30. französischen 
F eldarti llerierogi m ent.

Die 15. Verlustliste
weist aus unseren östlichen Korpsbezirken folgende 
Namen auf:

Landwehr-Jnsanterie-Regiment Nr. 30 (Saar- 
louis): Wehrmann Karl Kolatke aus Kleinkensau, 
Kreis Tuchel — schwer verwundet. . -

Neserve-Jnfanterie-Negiinent Nr. 93 (Berlin)- 
Die Reservisten Paul Neumann aus Landsberg an 
der Warthe — tot, Bruno Wentzel aus Alt Junecza, 
Kreis Konitz — leicht verwundet, Bernhard Nrko- 
laiski aus Altjahn, Kreis Marienwerder — ver
mißt, Landwehrmann Hermann Schulz aus Hohen- 
kirch, Kreis Briefen — leicht verwundet, Grenadier 
Ignatz Marcinskowski aus Wulka, Kreis Mogrlno

Ctachowski aus Vonczyglas, Kreis Gostyn -  .
verwundet, Franz Eummy aus Gluchowo, Kreis 
Samter — leicht verwundet, Otto Waschinskr aus 
Pr. Mark, Kreis Elbing — gefangen, Josef Harme 
aus Grefrath, Kreis Kempen — gefangen, Joyan 
Saß aus Groß Görlitz, Kreis Löbau — tot.

Pionier-Bataillon Nr. 27 (Trier): Leutnant ver 
Reserve Georg Knoll aus Danzig — schwer ve 
wundet.

P r o v i i iz ia l l lM r ic h t e i i .
Danzig, 3. September. (Den Heldentod siA  

Vaterland) starb am 20. August Leutnant Leop
Schaumann, der einzige Sohn des 
oberpfarrers und Konsistorialrats Leopold vcy 
mann in Danzig. ^

Danzig, 3. September. (Russische 
Von der Straßenbahn überfahren.) 15 000 rüst! . 
Gefangene treffen heute zu vorübergehendem 
enthalt hier ein und werden auf dem gr 6 ^  
Exerzierplätze untergebracht. - -  Tödlich ?erung -  - .2- - -  . -  ^  der sun fiay r^ist auf der Strecke Danzig—Emaus ... . ^
Knabe Kurt Hinz aus Schidlitz. Er suhr,. 
Fahrpersonal nicht bemerkt, ein Stuck aus -
linken Trittbrett des Vorderperrons eines Mv ^
wagens mit, stürzte ab und wurde ubersayre .. ^  
wurde ihm ein Bein abgefahren, und aug ^

Küche,) in der für wenige Pfennige Mittag



D ü rftig e  abgegeben wird, soll hier einge
richtet werden.

2. September. (Aufgehobenes 
Das bei Beginn des Kriegs- 

dem Gouverneur erlassene Verbot 
^  Kündigungen kleiner Wohnungen bis zur 

einer Küche und zwei Wohnräumen 
Vermieters und gleichzeitig ein Mora- 
^le Zahlung der Mieten dieser Woh- 

ist wieder aufgehoben worden.
^  September. (Vollständiges Vrannt- 

i^ ? ^ !c h a n k - und Verkaufsverbot.) Das Garni- 
hat für den Stadtbezirk Memel die 

Ä ^ u u n g  getroffen, daß der Ausschank von 
leder Art in allen Lokalen, sowie der 

cernhandel mit Branntwein verboten ist.

Ost mä r k i s c h e r  H a u s f r e u n d .
Die Nummer 34 unserer im August ausge

gebenen Haus- und landwirtschaftlichen Beilage 
" ' er Dstmärkische Hausfreund" ist der vorliegenden 
. !^3abe unserer Zeitung „Die Presse" in der- 

g n  Weise beigegeüen, wie bereits der letzten 
mrvochs-Ausgabe die Nummer 33 dieser Beilage.

tönigli 
des

Lokalnachrichten.
Thorn, 4. September 1914.

»e V e r lu s t l i s te n .)  Die vom
stich preußischen Kriegsminrsterium während

entk^b^u des deutschen Heeres und der Marine 
P r^ Ä Ä  durch den „Deutschen Reichs- und 
^nn >!^"-»btaatsanzeiger" veröffentlicht werden, 
bei a ll^^P ub likum  auch als ^  '

befinden, denen ein Anspruch auf Zah 
^  Kassen des Staates oder anderer 
Verbände insbesondere auf Bsamten- 

der W  Pensionen, Renten usw. zusteht, und denen 
l a s s e n d ' E  den zuständigen Kassen in den ver- 
Minist^ ^bieten nicht möglich ist. Der Finanz- 

A  dahin Bestimmung getroffen, daß 
liche ^b^°E skassen  ohne jede Rücksicht auf ört- 
verum Ä ^^E eit Zahlungen, zu denen der Staat 
liim- 1 Ä 'st> "" die empfangsberechtigten Flücht- 

Erforderlich ist aber. daß der
» - M - n S «

können 
Äffend 
ti

s o n n e n  ist. Die Ausstellung solcher 
erfolgt nach pflichtmätzigem Er- 
Würdigung aller inbetracht kom- 

8nvoA ^^chtspunkte. Was die Auszahlung von 
und Unfallrenten angeht, so muß die 

^entp ^berechtigte Person die Überweisung der

b°ka

an die Postanstalt des Zufluchtortes beim
;en.
u f 2 u n d  

August 
istdie Beschluß des Bundesrates .

nach m^^'chuldenverwaltung ermächtigt worden. 
8 iv ÄAuung des Reichskanzlers außer den 

M atz 1 des ^  ^  '
m E ^014 vorgeseh,

Kellen Beträge E   ̂ uuu i  ^arr auszu-
tetzten' die S ilberausp rägungen  i i  der
^ciqe wesentlich verm ehrt und erhebliche Be-

Goldmünzen aus den Kassen der 
stellt ^en Verkehr geleitet worden sind,
^oträcw» ^ ^ 6 u b e  von Darlehnskassenscheinen in 
dar, 1 M ark ein w eiteres M itte l
sich ?Rangel an kleinen Geldzeichen, der
nusbrÜ L ^*? ^  ersten Z eit nach dem K riegs- 
kassenL O bze^ beseitigen. D ie D arlehus-

^aap^ ZU 2 M ark — w ird in  den nächstenT ° L ° A g o !^ n  w ir ^ n ^  ^  ^ird'in'den'nächsten 
^ e i b e n b " - ^ ' " S i e h u n g  d e r  S c h i f f a h r t

das
? ü -^ ie h ? in 0 d 0 ° -^ ° rk .fü ^

°U! Ä » i-K  - l L - L(C e a e n beliebiger Anzahl zu haben. 
Achtet Um Pocken-Ept demi ent
I n n e r t  ' ' E r l a s ;  des Mi n i s t e r s  d s 
chonden;!" ?„s' b E  es nach der „Berliner Korre- 
^uch von LoIn heißt: Um dem Aus-

allen Perlon-.? "  ̂° n e untergebracht' werden

aber unter der Ungunst der Witterung und der 
Zeiten zu leiden, sodaß die Preise sehr gedrückt 
waren. Als Neuheit waren wieder junge Schoten 
erschienen, die aber den im Herbst üblichen Preis 
von 40 Pfg. das Pfund nicht erzielten und schließ
lich für 25—30 Pfg. abgegeben wurden. Für junge 
Kohlrabi, beste Ware, wurden 30 Pfg. das Pfund 
gezahlt. Sehr begehrt waren Tomaten, die für 
10 Pfg. das Pfund schnell Absatz fanden. Wenig 
Nachfrage war dagegen nach Bohnen, die für 10, 
15 und 20 Pfg. das Pfund angeboten wurden, und 
Spinat, der auch noch nach Herabsetzung des Preises 
auf 15 Pfg. wenig Käufer fand. Rotkohl kostete 
10—30 Pfg., Weißkohl 10—20 Pfg. der Kopf, 
Gurken 30—70 Pfg. die Mandel. Die einzige 
Ware, die wegen der früheren Trockenheit noch 
teuer ist, sind Mohrrüben, die das Pfund 10 Pfg., 
3 Pfund 25 Pfg. brachten. — Auf dem Fischmarkt 
war nur ein mäßiger Vorrat angebracht, der bis 
auf geringen überstand mittags geräumt war. 
Die Preise waren: Aal 1,20 Mark, Schleie 80 Pfg., 
Zander 70—80 Pfg., Karpfen 70 Pfg., Hecht und 
Barsche 60—70 Pfg., Varbinen und Pressen 40 Pfg. 
Karauschen waren nicht am Markte.

Briefkasten.
(B e i sämtlichen A nfragen  sind N am e, S ta n d  und Adresse 

d es Frageste llers deutlich anzugeben . A nonym e A nfragen  
können nicht beantw ortet w erden.)

Frau K. Wenn Ihnen für Petroleum und 
Kohle zuviel abgenommen oder abgefordert worden, 
so erstatten Sie bei der städtischen Polizeibehörde 
Anzeige!

S. 90. Nur Verwandte in absteigender und 
auch aufsteigender Linie, also Eltern und Kinder, 
Großeltern und Enkelkinder, sind gesetzlich ver
pflichtet, einander im Falle der Bedürftigkeit des 
einen Teils Zu unterhalten. Geschwister srnd nicht 
verpflichtet, einander zu unterhalten.

Uamps dem französischen Gruße 
„Adieu"!

Wir erhalten folgende Zuschrift:
I n  der großen Zeit, die wir durchleben und die 

uns schon jetzt als eine schier unerwartete Vor
frucht das überwältigend starke Aufleben vater
ländischer Gesinnung in jeder Gestalt gebracht hat, 
wird mit Recht auch der alte Erbfehler der Deut
schen, die „Ausländerei", bekämpft. Wie die fran
zösischen und englischen Geschäftsschilder von dem 
Sturme nationaler Entrüstung hinweggefegt wor
den sind, so hat auch im Redegebrauche des Ein
zelnen manches bisher gehätschelte Fremdwort den 
Garaus bekommen. Und auch das ist, so sehr es 
manchem vielleicht — irrigerweise —- als Äußerlich
keit erscheinen mag, ein schönes Zeichen deutscher 
Selbstbesinnung, dessen Pflege nicht ernst genug 
empfohlen werden kann.

Jetzt ist es Zeit, einem der hartnäckigsten und 
ärgerlichsten Fremdwörter zuleide zu gehen, dem 
französischen Gruße: „Adieu . Zwar seiner Bedeu
tung nach: „M it Gott" oder „Gott befohlen" ist es 
ganz schön und sinnig; aber müssen wir das, was 
deutscher Gemütsinnigkeit entspricht, durchaus fran
zösisch sagen? Und recht französisch ist es nicht ein
mal, denn der Franzose braucht diesen Gruß nur, 
wenn er einen Abschied fürs Leben nimmt, nicht, 
wie wir, Lei jedem, auch dem gleichgiltigsten, Aus- 
einandergehen für kurze Stunden. Die meisten, 
die das Wort verwenden, gebrauchen es auch völlig 
gedankenlos, viele, ohne über Herkunft und Bedeu
tung unterrichtet zu sein. Daher dann die wunder
lichen Entstellungen: „Ätje", „tjö" und ähnliches.

Und wahrlich, wir haben es nicht nötig, uns 
diesen fremdländischen Gruß gefallen zu lasten. 
Nicht überall in deutschen Landen ist er gebräuch
lich; in vielen, namentlich süddeutschen Gegenden 
findet er vollgiltigen Ersatz durch deutsche Worte 
und Wünsche. Wie wir es gewöhnt sind, des 
Morgens und des Abends auch beim Abschiede die 
Tageszeit zu bieten: „Guten Morgen!", „Guten 
Abend!", so hört man dort auch das uns in dieser 
Verwendung ungewohnte „Guten Tag!" als Ab
schiedsgruß. Warum sollten wir das nicht ebenso 
machen? Und manche andere Möglichkeiten, sich 
deutsch zu verabschieden, hört man da: „Aus
Wiedersehen!", „Leb wohl!" und vor allem das 
schöne, besonders innige Abschieds- und Vegrüßungs- 
wort: Grüß Gott!" oder „Gott grüß!"

Wohlauf denn zum Kampfe gegen das un- 
deutsche „Adieu"! Versuche jeder, es sich abzu
gewöhnen, jeder einen deutschen ALschiedsgruß 
dafür anzuwenden. Wenn wir ernstlich darum 
bemüht sind, dauert es nicht lange, bis auch dieses 
üble Zeichen einer, will's Gott, jetzt überwundenen 
Vorliebe für ausländisches Wort und Wesen ganz 
verschwindet.

Schon haben sich auch in unserer Stadt einzelne 
Mitbürger zusammengefunden, die bei sich selber 
damit den Anfang machen wollen und zu schärferem 
Aufmerken sich für jeden Rückfall einer Selbst- 
besteuerung unterwerfen. Das dafür einkommende 
Geld soll der Nationalstiftung für die Hinter
bliebenen der im Felde Gefallenen zufließen. 
Möchte dieser Vorgang zahlreiche Nachfolge finden!

N.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sanimelstette bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Frau Meißner und Frl. Schäfer 
10 Mark, Sanitä tsrat Dr. Kunz 100 Mark, zu
sammen 110 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 5351,94 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at
haus: Lehrerin Charlotte Rutkowski 15 Mark, 
Kaufmann L. Ggstorowski 25 Mark, Frau Kauf
mann Seydel 50 Mark, Fräulein Lina Pankow 
5 Mark, zusammen 95 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 6549,63 Mark.

Sammelstelle bei Frau SLadtrat Laengner, 
Thorn-Mocker, Lindenstrahe 63: Fritz 5 Mark,
Bodo 10 Mark, Erich 10 Mark, Härtel 3 Mark, 
Ju liu s Pommerenke 5 Mark, M aria Pommerenke 
5 Mark, Klara Pommerenke 3 Mark, Frau Kein 
Saft, Blumen 10 Mark. Arbeiter Braun 1 Henne 
1 Mark, Bruno Müller 10 Mark, Stammtisch bei 
Müller 6 Mark, Fräulein Zodrow eingelegte 
Früchte, gesammelt durch Pfarrer Heuer 70 Mark, 
Fritz Ulner 80 Pfg., Reinowski 5 Mark, H. R. 
9 Mark, Zentral-Molkerei Thorn 50 Mark. Ge
schwister Fehlauer 5 Mark, Kriegsgebetstunden in 
der St. Georgenkirche (Kollekte) 74,41 Mark, zu
sammen 282,21 Mark, mit den bisherigen Ein
gängen zusammen 986,71 Mark.

Insgesamt bisher rn den Sammelstellen einge
gangen: 12 888,28 Mark, außer den Liebesgaben.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen,

Sammlung für das Rote Ureuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei

trägen eingegangen: Sammlung unter den städti
schen Angestellten 41,20 Mark, Ella Reddemann- 
Thorn 5 Mark, Hauptmann Schulz-Thorn 10 Mark, 
Kaufmann Fritz Schmidt-Thorn 15 Mark, Marc. 
Stern 5 Mark, Bojarowski-Thorn 3 Mark, Unge
nannt 35 Pfg., Bischoff-Thorn 3 Mark, Witwe W.- 
Thorn 3 Mark, Fräulein H.-Thorn 2 Mark, Re- 
gistrator a. D. Gustav Schröder-Thorn 3 Mark, 
Sattlermeister Johann Daus-Thorn 5 Mark, 
Sammlung von Unteroffizier Schlacht, Wache Lei 
der Bude 232 9,25 Mark, O. Herholz-Thorn
20 Mark, zusammen 124,80 Mark, mit den bis
herigen Eingängen zusammen 6523,47 Mark.

Die gestrige Spenderliste ist dahin, richtig
zustellen, daß der Beitrag von 521,50 Mark vom 
„Bauabschnitt Nordwest, Fortifikation Thorn, als 
2. Rate", ferner, daß von R. Sch. 50 M a r k ,  nicht 
50 Pfg., eingezahlt wurden, wie infolge Druck
fehlers zu lesen war. Die Endsumme der Auf
rechnung ändert sich hierdurch nicht, da diese 
richtig ist. ^

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
mrd Land werden gern von uns entgegengenommen.

Sammlung zur Naüonalstistung 
für die Hinterbliebenen.

I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei
trägen eingegangen: Sanitätsrat Dr. Kunz-
Thorn 100 Mark, Hauptmann Schulz-Thorn 
10 Mark, Bojarowski-Thorn 2 Mark, Zentral- 
Molkerei Thorn 50 Mark, Ungenannt 5 Mark, zu
sammen 167 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 1082,70 Marl.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at
haus: Loge zum Bienenkorb 400 Mark, Josef Sem- 
rau 2 Mark, Fräulein Lina Pankow 5 Mark, Ver
waltungsinspektor Busse 10 Mark, zusammen 
417 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
909 Mark.

M annigfa ltiges.
( A u s w e i s u n g  d e r  P r i n z e s s i  

Lu i s e . )  Wie der „Frankfurter Zeitung" aus 
W i e n  gemeldet wird, wurde die Prinzessin 
Luise von Belgien angewiesen. Wien innerhalb 
24 Stunden zu verlassen. Sie ist eine Kusin«- 
des Königs Albert und «ine Sckwester der 
Prinzessin Clementine Bonaparte. die mit der 
königlichen Fam ilie nach Antwerpen geflüchtet 
ist.

( S e l b s t m o r d  a u s  S c h a m ü b e r  u n -  
p a t r i o t i s c h e s  V e r h a l t e n . )  Vor kurzem 
war das Verhalten eines Privatbankbauses in 
B r a n d e n b u r g  a. H. öffentlich scharf geta
delt worden, weil es in  einem Rundschreiben 
seine Kundschaft aufgefordert hatte, sich aller 
deutschen Papiere zu entledigen, da weiter; 
Kursstürze bevorständen. Aus Scham darüber, 
datz sie so an den Pranger gestellt worden ist. 
hat sich die Witwe des verstorbenen Inhabers, 
B. Lazarus vergiftet. Ein hinzugezogener Arzr 
konnte nur noch den Tod feststellen. — Nach 
weiterer Meldung hat das Oberkommando de» 
Marken die Schließung des Bankgeschäfts Benno 
Lazarus in Brandenburg a. H. (Filialen rr» 
Rathenow, Genthin und Ziesar) verfügt.

(B est e chu n g s p  r oy e tz.) Die S tra f
kammer Frankfurt am M ain hat den Krimi
nalkommissär Karl Schmidt, der in Frankfurt 
Leiter der Sittenpolizei gewesen ist. wegen 
Bestechung zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jah 
ren Ehrverlust verurteilt. Die Mitangeklagte 
Bordellbssitzerin E. Bohnert ist zu neun Mona
ten Gefängnis verurteilt worden.

( E i n e  g e m i s  chte G e s e l l s c h a f t . )  
Unter den Gefangenen, die in den letzten Tagen 
den A a c h e n e r  Bahnhof passierten, befanden 
sich bereits belgische Artilleristen von den 
Forts um Namur, ferner Turkos. Zuaven und 
englische Kavalleristen.

( D e r  V e r l a g  d e s  „ S i m v l i c i s s i -  
m u s") teilt mit, daß die Nachricht, das B latt 
habe sein Erscheinen eingestellt, nickt richtig sei. 
Im  Gegenteil: es trete wöchentlich zweimal auf 
den P lan : mit der regulären Nummer und mit 
den Kriegsflugblättern.

(F e i n b  l i ch e B r Ld er.) I n  Erlenbrunn 
(Pfalz) ereignete sich der sonderbare Fall, datz 
im gegenwärtigen Kriege zwei Brüder gegen
einander kämpfen. Der Eipsermeister Röckel 
hat eine Französin zur Frau, die aus erster Ehr- 
einen Sohn hat, der in einem geistlichen Semi
nar in Frankreich seinen Studien obliegt und 
nun laut Bries zu den französischen Fahnen 
einberufen wurde. Desgleichen ist der Sohn 
aus der zweiten Ehe mit Röckel hier gestellungs
pflichtig, so datz die beiden Bruder kick gegebe
nenfalls gegenseitig bekriegen werden.

( S e l t e n e  T r a u u n g . )  I n  der Stadt
pfarrkirche in V r ö c k l a h r u c k  in Ober- 
österreich fand die Trauung des Fräuleins Luise 
Voigt mit dem k. k. Oberstleutnant P au l R itter 
Rizatti von Monte Trbuk in der österreichisch- 
ungarischen Armee statt. Da sich. der Bräutigam 
auf dem Kriegsschauplatze befindet, fungierte 
als sein Stellvertreter der Bürgermeister 
Obermayr, der im Namen des Bräutigams die 
üblichen Fragen beantwortete und auch den 
Ringwechsel vornahm. Die Trauung nahm 
Konsistorialrat Stabtpfarrer OLermüller vor.

( P e t e r s b u r g - P e t r o g r a d  - R e l r o -  
g r a d.) Die Petersburger Telegraphenagentur 
posaunt in die Welt hinaus: Auf kaiserlichen 
Befehl wird Petersburg künftig Petrograd ge
nannt werden. — Petrograd ist die wörtlich« 
Übersetzung von Petersburg ins RuMche. Dir 
Hauptstadt Rußlands (russisch: SanktvetsrLurg)

wurde von den nichtrussischen Slawen bereits 
früher häufig Petrograd genannt. Nach Gilgen- 
bürg—Ortelsburg aber patzt der Name nicht 
mehr. Er müßte nach der retroaaden Bewe
gung der russischen Armee unbedingt „Retro- 
grad" lauten. .

( E i n  g l ä n z e n d e s  Z e u g n i s  d e s  e r s t e n  
N a p o l e o n  f ü r  d a s  de u t s c h e  Vol k. )  Dem 
„Briesetal-Boten" ging folgendes Eingesandt zu» 
das weiteste Verbreitung verdient: „ In  Anbetracht 
der Greueltaten, die in Belgien sowohl als auch in 
Rußland neuerdings ausgeführt sind, ist es recht 
bezeichnend, wie der deutsche Volkscharakter in einer 
ähnlichen schweren Zeit wie dieser von einem großen 
Menschenkenner geschildert worden ist. Der Be
treffende schrieb in einem Briefe: „Urteilen Sie 
doch selbst, was zu befürchten ist von einem so 
braoen, so vernünftigen, so kalten, so geduldigen 
Volke, das von jeder Ausschreitung so weit entfernt 
ist, daß k e i n e i n z i g e r M a n n w ä h r e n d d e s  
K r i e g e s  i n  D e u t s c h l a n d  e r m o r d e t  
wu r d e . "  Dieses glänzende Zeugnis rührt nicht 
etwa von Freundesseite her, nein, unser großer 
Feind und kein Geringerer als Napoleon I. schüttete 
dieses Lob auf das musterhafte Betragen des deut
schen Volkes in Kriegszeiten über uns aus in einem 
Briefe, den er an den Marschall Davout schrieb, der 
wegen des Kaisers Sicherheit in deutschen Lande» 
besorgt war." Weiter schreibt Einsender: Es wäre 
ratsam, daß dieses Zitat weite Verbreitung fände 
und zwar bei Freund und Feind.

D r o m b c r g ,  2 . S ep tem b er. H m idelskaiiuuer - Bericht. 
W eize»  gut gesund, irockeil 2 0 0 — 2 ! 4  M k„ je nach Q u alität  
R oggen  trocken, gut gesund, 170— 176 M k., je nach Q u alitä t. 
—  Gerste zu M üllereizwecke» I S O - 185 M ark. —  Erbsen, 
F u tterw are 1 8 0 - ISO Mk., Kochware 2 8 0 — 350 M k. —  H afer  
l7 S — 188 M k. —  D ie  P reise verstehen sich loko B roinberg.

Miihleiletahlissement in Vromberg.
Prei sl i s t e.  «

(Ohne Verbindlichkeit.)

F ü r 50  N llo oder 100  P fu n d
lo  n 

3. 9 . ^  
Mk.

W eizen gries N r. 1 .  .  .  
W eizen gries N r. 2 . .  . 
K aiserau szn g ln eh l. . .  . 
W eizenm ehl 000 . . .  . 
W eizenm ehl 00  w eiß  B an d  
W eizenm ehl 00 gelb B an d  
W eizenm ehl 0  grün B an d  
W eizen -F u tterm ehl . .  . 
We i z e n k l e i e . . . . . .
R oggen m eh l 0 .  .  .  .  . 
N oggen m eh l 0 1 . . . .
N oggen m eh l I ...................
R oggen m eh l I I  . . . .
K o m m iß m e h l .... . . . . . . . . . . . . . . .
R oggenschrot . . . . .
R oggenkleie .. . . . . . . . . . . . . . . . . .
Gerstengraujie N r. I  .  .
Gerstengranpe N r. 2 . .
G erstengraupe N r. 3 . .
Gerstengranpe N r. 4 .  .
Gerstengraupe N r . 5  . .
G er tengranpe N r. 6 . .
G erstengraupe grobe .  
Gerstengrütze N r. 1 . . . 
Gerstengrütze N r 2 . . .  
Gerstengrütze N r. 3 . . . 
G ersten -K och m eh l. . . . 
G ersten-F ullerm ehl . .  « 
B uchm eizengries . . . .  
Buchweizengrütze l . . .  
Buchweizengrütze I I . . .

22, -
21, -
22,20
21,20
20,—
19.80  
15,20

7,29
16.80  
1 6 , -
15.40  
11,60
13.40  
1 3 . -
7, -

20, -
18.50
17.50  
16,59
16.50  
1 6 , -  
1 6 , -
16.50  
t6 .-  
15.80  
1 5 , -

6 ,80
2 7 , -
26 .—
25.50

bisher
Mk.

22, -
21, -
22,20
21,20
20,—
19,30
15,20

7,20
16,80
1 6 , -
15 .49  
11,60  
13,40
13, -
7 .-

1 9 . -
17.50
16.50
15.50
15.50  
1 5 , -  
15,—  
.15,50 
1 5 , -  
14,80
14, -  

6,80
2 6 , -
25,—
24.50

B e r l i n ,  3 . S ep tem b er (Bniterbericht von  M ü ller  L  
B rau n , B er lin , Lothringerstraße 43.) I n fo lg e  der Truppen
bew egung und V erw undeten- sowie M u n ition stran sp orte  ist die 
Zufuhr von B u tter  w ieder unregelm äßig und teilw eise unter
bunden. E s  muß deshalb  aus Kühlbestände zurückgegriffen 
werden, um die Kundschaft zu befriedigen. D a  also von  
einem  regelm äßigen  Geschäft nicht gesprochen werden kann, 
sind auch die P reise nach w ie vor u nregelm äßig . D er Konsum  
läß t sehr zu wünschen übrig.

Weiter-Uebersicht
der Deutschen S eew a rte .

H a m b ü r g ,  4 . Sep tem b er.

N am e 88  „ L  §

d-!

W ltteu m g s-
der B eobach . 

tungsstatiou
L-Za  «

A  '§
W etter verlaus 

der letzten 
24 S tu n d en

Vorkam 763,7 bedeckt 17 nachts N ied .
Hamburg 761.4 W N W R egen 13 ziem l. heiter
Sw inem ttnde
Slüttfahrivasser 763,0 S S W bedeckt 15 meist bewölkt
M em el 754,1 N wolkig 15 nachts N ied .
Hannover 768,3 W wolkig 14 ziem l. heiter
B erlin 761,0 W wölken!. 17 ziem l. heiter
D resd en 762,1 — w olkenl. 16 ziem'., heiter
B re sla n 761,1 W w olkenl. 18 ziem l. heiter
B roinberg 756.9 W bedeckt 15 nachts N ied .
Metz 765,0 S S O w olkenl. 22 vorw . heiter
Frankfurt, M 764,1 W Dunst 14 vorw . heiter
llar! suche 764,3 W wolkenl. 14 vorw . heiter
München 765,7 S W w ollen !. 16 ziem l. heiter
D anzig — — — — —
Blistm gen
Kopenhagen

765,3 N N O D unst 15 —

Stockholm 756,7 S W R egen 11 nachm. N ied .
Haparanda — — — — —
Archangel — — — — —
M agdeburg
K önigsberg

761,9 W N W w olkenl. 16 vorw . heiter
754,8 W N W wolkig 16 nachts N ied .

W ien 763,9 S O w olkenl. 15 ziem l. heiter
P ra g — — — — —
Ztarlstadt — — — — —
Lem berg — — — —
Hermannstadl
Krakau 762,2 W bedeckt 16 meist bewölkt
Budapest
R om 765,6 N wolkenl. 18

------------- —-—— »
Meteorologische Beobachtungen z» Thor»

vom  4. S ep tem ber, früh 7 Uhr.
L t t s t t e m p  e l t» t u r : i 15 G rad Eels.
W e i t e r :  schwacher R egen . W in d : N ordw est.
B  ae o m e t e  rs t ai » d : 772 m m .

B o m  3. m orgens b is  4 . m orgen» höchste T em peratur 1 
19 Grad Eels.. niedrigste -l- 13 G rad  Eels.

W ilffrrM ild k  der W eich sel. W a h r  M  U rh e .
S t a n d  des  Was s e r»  am P e g e l  

der
W eichsel T h o r n . . . . . .

Z aw ichos t  . . . .
W arsch au  . . . .
C h w a lo w ic e  . .  . 
Z ak ro ez y u  . . . .

A m i)«  b.I Bkomberg s s ' A a - -  
Netze bel Csarulrau . . .

T ag m  ^ a ^ m
30. 0,68! 31. W

30. 1,45 28. 1,46
28. 0.92 29. 0,90
31. 5,88 1. S,K0
31. 2,26 1. r,rs
— — j —



Heute, um V2IO Uhr vormittags, entschlief sanft 
mein innigstgeliebter, treusorgender M an n , Sohn, 
Bruder und Schwager, der

königl. Eisenbahn-Wagenmeister

litt« Kriesert
im 48. Lebensjahre.

Dieses zeigt tiefbetrübt an

Thorn den 3. September 1914
StrobandsLraße 6,

N Amen Nr MMIIÄM»:

Die Beerdigung findet Sonnabend den 8. d. M ts ., 
nachmittags 4 Uhr, von der Leichenhalle des neustädt. 
Kirchhofs aus statt.

Nachruf.
Am  3. d. M ts . verschied plötzlich unser lieber 

Kollege, der

Zönigl. Eisenbahn-Wagenmeister

Otto OrieMl
im Alter von 47 Jahren.

Der Verstorbene hat durch treue Pflichterfüllung 
und treues Festhalten an den Bestrebungen unseres 
Vereins sich allseitige Anerkennung erworben und 
werden w ir ihm ein dankbares Andenken bewahren.

Zu Mein »er MeimMer der Mio» Aorn.

Gott der H err erlöste nach langem, schwerem Leiden, 
versehen mit den hl. Sterbesakramenten, unsere innig
geliebte, herzensgute M u tte r, Schwiege» und Groß

en utter,

W o  k o r s  V s n r s I ,
geb. A S s K S N n e r ,

im 76. Lebensjahre.
Um ein Gebet für die Entschlafene bittend, zeigen 

dieses in tiefem Schmerze an
Thorn den 3. September 1914 

H U s a b e t l l  A s u n e l.
Zlarie  U nsuux, geb.
llusunF, Zeughpim. b. d. Schießpl.-Kdtr., 

und 3 Enkelsöhne.
Die Seelenmesse findet Sonnabend den 5. d. M ts .,  

8Vs Uhr, bei S t. Jakob, die Beerdigung Sonntag den 
6. d. M t s , 5Vs Uhr, von der Leichenhalle des alistädt. 
Kirchhofs aus statt.

Der liebe Gott nahm gestern! 
nach langem Krankenlager auch 
meine liebe Tochter

die treu und liebevoll bei den 
jüngeren Geschwistern Mutterstelle  ̂
vertreten, im A lter von 22 Jahren  ̂
zu sich in die Ewigkeit. Gestärkt 
durch die Gnadenmittel unserer hl. 
Kirche erwartete sie glückselig ih re ! 
Sterbestunde.

Dieses zeigt in tiefem Schmerze an !
Thorn den 4. September 1914, 

Schillerstr. 14,

Wer i I. Litt.
Das Begräbnis findet am 5. 9. 

uachm. 4 Uhr vom Trauerhause aus 
auf dem S t. Iohanniski-chhose statt.

prima

M l e i i M
empfiehlt billigst

Baumaterialien- und Kohlen- 
handelsgesellschaft m. b. H.,

! Mellienstr. 8, Telephon 640, 641.

Petkuser

K ß t f t f W ,
trieurt, 1. Absaat, für 190 Mk. per Tonne 
zu haben in

Domäne Neman
bei Lauer.

habe meine

W M i i l i r
wieder in vollem Umfange auf
genommen.

SWAiNka: A; L r
Eiisabethstr. 6.

SWerbrot,
iil vorzüglicher Qualität, empfiehlt

Lhorner Brotfabrik
und F ilia le» .

Honig
hat zum Verkauf 
8 . RsgULv, Thorn-Mocker, Ritterstr. 8.

Ziegenbock,
gute Rasse, steht zur Deckung.

Bergstr. 1 s.

Mchellobsalle
I-Ptt!

8
hat abzugeben Viktoria.Park.

Zu tiklittliile»

2 K W tH f t l i l t ,
5 Fuß 5 Z o ll hoch, 5 und 6 Jahre alt, 
Grauschimmel und Rappe m it Stern, hat 
preiswert zu verkaufen

L n s t a v  S v z e v r ,
Breitestr. 6, Telephon 517.

B«rschi«dene MSbel
zu verkaufen Araberstr. S. 1.

Bekanntmachung.
I n  Erweiterung einer Anordnung vom 4. August 1914  

(Am tsblatt N r. 32 , S .  714, Z iffer 1 1 50 ) und meiner Anordnung 
vom 7. August 1914  (Am tsblatt N r . 33 , S .  723, Z iffer 1175) 
bestimme ich hierdurch folgendes:

1. D ie  Ortspolizeibehörde darf russischen Wanderarbeitern 
auch m it Einverständnis des bisherigen Arbeitgebers das 
verlassen -er bisherigen Arbeitsstelle nur erlauben, 
wenn sie nachweislich bei einem anderen Arbeitgeber 
eine neue Arbeitsstelle erhalten haben.

2. Sow eit der Lohn sür diese Arbeiter nicht vertraglich ver
einbart ist, wird er wie folgt festgesetzt:
kt) für M än n er freie Verpflegung und 1 M k. für jeden 

Arbeitstag,
b ) für Frauen freie Verpflegung und 50  Pfennig für 

jeden Arbeitstag.
3. Beschäftigungslosen russischen Wanderarbeitern ist mangels 

vertraglicher Vereinbarung freie Verpflegung zu gewähren.
4. D ie  Arbeitgeber dürfen den russischen Wanderarbeitern den 

vertraglich oder gemäß Z iffer 2 gewährten baren Lohn 
nur zur Hälfte auszahlen. D ie  andere H älfte  ist bis 
auf weiteres einzubehalten. Wechselt der Arbeiter die A r
beitsstätte (Z iffer 1), so hat der bisherige Arbeitgeber den 
einbehaltenen T e il des Lohnes an das Landratsamt zur 
Einzahlung auf ein Sparkassenbuch abzuführen. D a s  
Sparkassenbuch bleibt bis auf weiteres im  Gewahrsam des 
Landrats.

Zuwiderhandlungen werden nach § 9 des Gesetzes vom 
4. J u n i 1851  m it Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

D anzig  den 5. August 1914.

N  NmikktM AMsMeilde Ami.
gez.: v .  S o k s O l c .

>!U.
Die gewöhnliche Sonntagsruhe 

w ird für die offenen Verkaufsstellen 
vom nächsten Sonntag ab wieder ein
geführt.

Der Betrieb im Handelsge 
werbe findet demgemäß an den 
Sonntagen von 7 bis S und 
von L1 Uhr vormittags bis 2 Uhr- 
nachmittags statt.

Thorn den 28. August 1914.
Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
Um dem Uebelstaude, daß die 

kleinen Kinder sich unbeaufsichtigt auf 
den Straßen aufhalten, abzuhelfen und 
die Kinder vor Gefahren zu bewahren, 
werden die M ü tte r aufgefordert, ihre 
Kinder wieder regelmäßig zum Be
such der

MMiMiMMilm
anzuhalten.

Thorn den 29. August 1914.
Der Magistrat.

D ie  bisher erschienenen amt
liche» Verlustlisten liegen in 
unserem Hauptbüro, Zim m er 17 
des Rathauses, zu jedermanns 
Einsicht öffentlich aus.

Der M ag is tra t.___

Bekanntmachung.
Die Ehefrauen der zur 

Fahne Einberufenen werden 
darauf aufmerksam gemacht, 
dasz die Augrhvrigennnter 
stntznng auch z n r Z a h l n n g  
der  W o h n n n g s m i e t e  die
nen soll.

Thorn, 2. September 1914. 
_____ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Arbeitgeber!

Wenn Gelegenheitsarbeiter 
von Euch einen Stnndenlohn von 
etwa 1 M k. und darüber ver
langen, gebt Namen und Wohnnng 
dieser Personen sofort der Polizei 
an, damit sie ausgewiesen werden 
können.

Thorn den 26. August 1914 .
Polizei-Verwaltung.

Z t te l lk l l , !» ,s c h o te

Jüngere

sucht zum sofortigen A n tritt

LeibWer Milk. G. in. b. H..
Thor». Coppernikusstr.

Mehrere

Bäckergesellen
stellt bei hohem Lohn sofort ein

T h o r n e r  B r o t f a b r i k .

MlMsellen
stellt sofort ein

^  K e ln 'ö S e i', Tischlermeister.

Bautischler 
und Schlosser

stellt ein Königstraße 25.

RSHterm,
gewandt, stellt sofort ein

L ,  VolLv«, Artushof.

Polizei-Bericht.
Während der Z e it vom 1. bis Ende 

August 1914 sind:
4 Diebstähle,
1 Hansfriedensbruch, 

zur Feststellung gekommen.
1450 Fremde waren angemeldet.
I n  der gleichen Z e it sind als ge- 

funden angezeigt und bisher nicht ab 
geholt oder als abgeholt nicht mitgeteilt 
worden:

im Fnndbnrean verwahrt:
1 Rentenausweis, 1 Arbeitsbuch. 1 Ge- 

sellenzeugnis, 1 Binde, 1 Peitsche. 1 Hand
tasche, 1 M ilitä rpaß , 1 Jnvalidenkarte. 
3 Ringe, mehrere Portemonnaies m it 
In h a lt, 1 Erkennungsmarke, mehrere 
Schlüssel, 5 scharfe Patronen, 1 silberne 
Damenuhr, 1 Landstnrmschein, 1 Koppel, 
1 Paar Militärhandschuhe, 1 Rosenkranz, 
1 Helmüberzng.

d ) in Händen der Finder:
1 Reichsbcmknote bei Gastwirt Hoppe, 

Neust. M arkt, 1 Futtersack bei Zydowicz, 
Uferbahn, 1 Uhrkette bei Hohenfeld, 
Fischerstraße 5!. ! Geldstück bei Zubrowicz, 
Mellienstraße 78, 1 Bund Wäsche bei 
D r. von Piskorski, Aitstädtischer Markt, 
1 Zigarrentasche bei Hirsch. Breitestr. 44, 
1 HenenumhangbeiDoletzlei, Rayonstr.19, 
1 Fahrrad bei Kilanowski, Militärbäckerei, 
Moltkestraße.
v) Zngelanserr bezw. emgefangon: 
1 junges Huhn bei Ridowski, Culmer 

Chaussee 72, 1 kl grauer Hund, Bäcker
straße 18, 1 Dobbermann bei Goebel, 
Brückenstraße 23, I I ,  1 Huhn bei Meyer, 
Endstraße.

Die Verlierer, Eigentümer werden auf- 
gefordert, sich zur Geltungmachung ihrer 
Rechte binnen 3 Monaten bei der unter
zeichneten Behörde zu melden.

Thorn den 2. September 1914.
D ie  Po lizei-Verw altung.

stellt sofort ein
D 'i'.  L U S l i iT s k L ,  Mellienstr. 92.

2 tüchtige

Friseurgehilsen
können sofort oder später eintreten.
F rau Friedrichstr. 1V 12.

Dachdecker
bei hohem Lohn können sich melden bei 
_________Podgorz.

Lehrling
per gleich gesucht. Lckuarü Lobnsrt.

Einen nüchternen, zuverlässigen

Postkutscher
stellt sogleich ein
__________ Podgorz.

Lcknti. Arbeitn
stellt ein Thorner Brauhaus.

seltner Arbeitn
kann sich melden. Vikioria-Park.

zur Anfuhr von Ziegelsteinen von Leibitsch 
zum Proviantamtsbau Thorn-Mocker, 
Fritz Reuterstr.. sucht sofortk'ritr kann, '

Culmer Chaussee 49.'

W Ul LWWe
wird sofort gesucht. Coppernikusstr. 5. p.

Brenusplritns
wird d-s a u f  weiteres nur in den zum Befüllen zu der Betriebsstelle gebrachten 
Flaschen und Kannen abgegeben. ^

K. K. p o k l, Araberstraße H  

Ordentlicher, zuverlässiger Kutscher
findet dauernde Stellung.

VMmi zr«M , MrWrch 1

WWMeiNWk
sowie

NM«s.W. Meile»
von sofort verlangt.

Lhorner Brotfabrik.
EMmbeiteriii

gesucht Graudenzerstr. 125.

ön tm  U M M «
sucht Brückenstr. 21, 2.
A rrsrva rtunq  sucht Schillerstr. 20, 2.

Auswertung LNS?"'
Gerstenstr. 16, 2.

» S m V A «
verlangt Katharinenstr. 12.

^  « « » W M W t w  H

Laden
m it Wohnung, Remise, Pferdestgll ver
mietet Culmer Chaussee 91.

3-Zimmerwohrrlmg
mit Gas und reicht. Nebengelah vom 
1. 10. 14 zu verm. Gerberstr. 13 I 5

W c h m m g ,
4 Zimmer und Zubehör, vom 1.10.1914 
zu vermieten Gerstenstr. 16.

Näheres beim W irt.

Vom 1. 10 14 sind je eine

t- N» z wmr-
W o h m n g

m it Bad und Gas, in sonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektrische», zu vermieten

C n l m e r  C h a u s s e e  3 8 .
Schöne

z-llMwiim-MliliiM
der Neuzeit entsprechend, zum 1. 10. 14 
zu vermieten. Culmerchanssee 120.

M Oi. ?Ä«eMHNllg
m it allem Zubehör sofort zu vermieten.

M e llie n s tr. 111

Wohnung.
lb'. LZ ettLLS K S i-, Strobandstr. 7.

Wchnun«

W m i M :
Bism are lrstraße 1. I . ,  8 Zimmer, evtl.

Pferdestall und Wagenremise, 
B ism arcks tr. 3, L. n. L L L . je 4 Zimmer 

vom 1. 19. r>der früher zu vermieten. 
Näheres beim P o r t ie r .

Großes Zimmer
mit angrenzendem kleineren, für

S c h n l -  o d e r  V n re a n z w e c k e
oder möbliert, sofort zu vermieten.

Z u  erfraaen
A itstädtischer M a r k t  18. Laden

t-7
m it Bad, Gas vom 1. 10. zu vermieten.

Kondllktstr. 29.

2 Stuben und Küche
zu vermieten Araberstr. 9.

W ohnungen.
Nach vorn heraus sind zwei schöne 

geräumige heizbare Zimmer, helle Küche 
und Entree nebst Zubehör, eine Hintere 
Dreizimmerwohnung, ein Zimmer und 
Küche vom 1. Oktober zu vermieten.

M a le rm e is te r, 
Katharinenstr. 7.

Keller-Wohnung
vom 1. 10. zu verm. Araberstr. 14. 1.

vermieten. Wilhelriistr. 11 2. r.

AegM i» i. zimer
gegenüber der Kommandantur zu verm.

Baderstr. 10, 1.

W M Mbl. zimmer
nach vorn part., evtl. fü r Bürozweck, sof. 
zu verm. Klosterstr. 11, part.

Ml,
« l.  zinnr 5 8 L Ä «

Schloßstr. 14, 3.

Möbliertes Zimmer,
von sofort zu vermieten.

Gerstettstraße 11. 1 Tr.

Möbliertes Zimmer
nebst Kabinett zu vermieten.

Heittgegeiststraße 719. pt.
M ö b l .  Z i m m e r

von sofort zu vermieten. Junkerstr. 6.

2  m ö b l .  Z i m m e r
sofort zu vermieten. K l. M arttstr. 7, pt.
Gut möbl. part. Vorderzrm. sep. Eing. 
sof. z. verm. Gerechtestr. 33. part.
Möblierte Wohnungen m it Burschen
gelaß zu verm. Tuchmacherstr. 26, p.

1WWS, sonniges Zimmer
mit Kabinett, gut möbl., sep. Eillgang. 
gutes Haus, billig zu verm. Näheres in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

M ö b l i e r t e  G s s iz ie r s w o h m m g
Strobandstr. 15. 1.

Schlafstelle

Lhorner Liedertafel.
Sonnabend den 5. September

pünktlich 8'sj Uhr im

E "  Probe.

U M W »  - N A ,
Die Auszahlung für M onat Aug > 

findet vom 10. ab bei der ^MMM. UM-WDlt
statt. _______ ^

snr Frauen u .  Mädchen
während der Kriegszeit im  

W iu d s tra tze  I  geöffnet 
wochentags vorm.19—12 »b-

» lrW » iie m » l» r

MlitSr-TteiMl,
MilitWeWste

»MemiiOiiiikke»
fertigt selbst an ,

Aiivier-Anstiilt ückckii KüB»,
Brückenstr. 18. pt.

1 Wohnung,.
5 Zimmer, Zubehör. Gerberstr. 3 i, ^  
vom 1. Oktober zu verm. Preis bau ^
______ J a d o b M ^ - - -

Wohnungen
von 2,3  und 4 Zimmern nebst re ic h t 
Zub hör zu vermieten. ^

i r r e n  n rT c k L , Gerechtestr^——-

Wohming,
4 Zimm., Gas, gr. Küche und Zlw -  ̂
v. 1. IN. 1^ z. verm. Neust. M a rk t^ L -

Zeslerstraße 1?
W ohm rng. 6 helle Zimmer rc., 
geteilt, vom 1. 10. !4 zu vermiete". ^  
________________Baderstrane

Bei 4-3!!NMMVWMA.
mit Badeeinrichtung alles der ^  
entsprechend, vom 1. 10. zu veriwe ^ 

Mellienstr. 6 4 ^ .

H u l i i i i i iü is z e s l ic k

j - 7  ' (
Tuchmacherstr. oder Neustadt, .geßA? 12- 

Kt0harmen ß ^ -

2 Z - W M « W .
zum 1. 10. 14 gesucht. Zu erfrag 
der Geschäftsstelle der ..P>esse

El. Wt I I I»  W O
sep. Eingang, nähe W ilhelmskaser"^ 
sofort gesucht. Z u  erfragen ui 
schästsstelle der „Presse".

Thorner evangelisch-kirchlicĥ '
B la n k re n z v e re in .  ^

Sonntag nachm. 3 U h r: D ersam M ^eN - 
Koufirmandensaal der S t. 
kirche zu Mocker. Jedermann 
kommen.

Christl. Verein junger 
Sonntag obends 7 U hr: Libelstun 

Unterhaltung im Konftm ia" 
der S t. Georgenkirche z"

----------------— — -------- -------
Da mein Sohn H1ou5 

w illig  verlassen hat, warne wst 
ihm etwas zu borgen. Ich  ^  
seinen Ansenthalt mitzuteilen, ^ n  
ihn durch die Polizei e m h o l

8 o s « s L
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die ersten Aegestrophsten in Berlin.
^  I n  Berlin wurde der Sedantag m einem 
Tag von ganz besonderer Freude und Herrlich
keit. Die ersten Siegestrophäen, eine russische 
Fahne, russische, belgische und französische Ge
schütze und Maschinengewehre, gezogen von 
erbeuteten Kosakenpferden, wurden in feier
lichem Zuge zum königlichen und kronvrinzlichen 
Schloß gebracht und dort aufgestellt.

Ganz Berlin war ein Fla-ggenmeer. und auf 
den Straßen wagte und drängte sich seit den 
stützen Morgenstunden eins schier unabsehbare 
Menge, feierlich, ernst, aber mit blitzennden. 
gsgesfrohen Augen. I n  der Trium M traße der 
Reichshauptstadt, Unter den Linden, staute sich 
we Menge zu unzerbrechlichen Wällen von 
Menschenleibern, die den Mittelweg geduldig 
harrend umsäumen. Kein lautes Wort, kein 
schriller Ruf, in allen Herzen klang die Weihe 
der Stunde, ein jeder fühlte, daß ein historischer 
Augenblick nahte. Nur die Glocken von allen 
Kircheu ließen über das Summen der ungeheu
ren Menschsnmassen ihre dröhnende und gewal
tige eherne Sprache erschallen. Dann endlich 
dräust es, erst leise und verworren, dann stür- 
nnsch anschwellend, über die Viktoria des B ran
denburger Tors herüber, ein unendliches Hurra, 
ern sich fortpflanzender Ruf aus hunderttausend 

von Kehlen, in den sich nur ab und zu, 
H E  erstickt und gedämpft, ein Schall von mili
tärischer Musik mischt. Das Hurra der be- 
ü E erte n  Massen nähert sich rapid, es verstärkt 
gch von Sekunde zu Sekunde, dann seht dumpf
dröhnender Trommelwirbel ein: sie sind da. 
Gleich hinter dem Brandenburger Tor inter
niert die Kapelle „Deutschland, Deutschland über 
alles'',- einer singt mit, Tausende stimmen ein 
und im Chorus von Zehntausenden. Hunderi- 
Ulisenden braust dieses herrlichste aller Lieder 

i^o ^Uimel, der blau und sonnig wie in köst- 
"cher Siegesstimmung über der Stadt liegt.

Dst erste Trophäe, die vorüberzieht, ist ein : 
ûsstsche Fahne. Die acht braven Osteroder 

--andsturmmänner und ein Unteroffizier, die 
ik? erobert haben, eskortierten sie. Viel 
^ E r d i n g s  nicht von ihr übrig geblieben. Da--- 
^ T ^u tu ch  fehlt ganz; nur wo es an den 
Kniest angenagelt ist, ist es noch in dunkelroter 

oe vorhanden. Auch aus der Fahnenspiße ist 
h b Kreuz ausgebrochen. Ungeheurer Jubel 
alr-n * wackeren Ostpreußen, die ihre 
G-n?^Echttgen Tschackos, ihre Brüll und ihre 
iol-,t» Blumen geschmückt haben. Ihnen
a ^ » ?  E  eroberten Geschütze und Maschinen- 
die ^ ? ^ rs t  die fünf belgischen Geschütze, 
don„  ̂ . lemont genommen worden sind,
aufaes^ol^^östsche. dann, auf Vrotzwagsn 
und  ̂ russische Maschinengewehr,'
schütz» ^  langer Reihe elf russische Gr
ünd von den kleinen unansehnlichen
—  übrigens außerordentlich struppigen und

verwahrlosten russischen Pferden. Alle Ge
schütze, ohne Ausnahme modernster Konstruk
tion, befinden sich in trefflichem Zustande. Aus 
ihnen ist zumteil, wie z. B. Lei den belgischen 
und bei einigen russischen, nicht ein Schuß ge
feuert worden. — Der Donner von 33 S alu t
schüssen begrüßt den ankommenden Zua vor dem 
Schloß, hier werden die russischen Maschinen
gewehre vor der Kommandanntur und die 5 
belgischen Kanonen vor dem Denkmal Friedrich 
des Großen ihren Platz finden.

Langsam lösen sich die kompakten Menschen
mauern. Sie drängen zum Schloß oder gehen 
gehobenen Herzens nachhause. an die Arbeit. 
I n  ihnen allen glüht die eine Emvfindung. 
welch ein Sedantag nach 44 Jahren! Und so 
schwarze und furchtbare Wolken noch unser« 
Zukunft verhüllen, wir wissen, daß sie vor dem 
Sturm des einigen Deutschlands und seinen 
todesmutigen Heldenscharen verfliegen werden, 
daß uns die Sonne des Friedens, aber auch die 
unüberwindliche Macht wieder leuchten wird, 
nachdem uns der erste Kriegsmonat 1914 bereits 
gezeigt hat, daß auch eine Welt in Waffen 
gegen uns Deutschland nicht zerbrechen kann. 
Und so haben auch wir schon heute allen Grund, 
mit dem alten Heldenkaiser auszurufen: Welch 
eine Wendung durch Gottes Fügung!________

Die zweite Verlustliste in -er Marine
weist 105 Mann von dem in die Luft gesprengten 
kleinen Kreuzer „Magdeburg" auf; als tot werden 
gemeldet 13 Mann, darunter der Kapitänleutnant 
Kunau; schwer verwundet sind 8, leicht verwundet 9, 
vermißt werden 75, darunter der Korvettenkapitän 
Habenicht, der Oberleutnant zur See Walther 
Venda, der Steuermann Jeske und die Ober-- 
Maschinisten Kannenberg und Alfred Schmidt.

Uriegsnachrichten aus dem Osten.
Kein Grund zur Beunruhigung. Der Festungs

kommandant von Pillau, Oberstleutnant v. Räu
mer, macht folgendes bekannt: Da, wie ich höre, 
die Bekanntmachung, daß vor einer etwaigen Ein
schließung Frauen und Kinder eine Festung bestim
mungsgemäß zu verlassen haben, Unruhe bei einem 
Teil der Bevölkerung hervorgerufen hat, so möchte 
ich hervorheben, daß kein Grund zu irgend einer 
Beunruhigung vorliegt.

Erzähümgen ostpreußischer Flüchtlinge. Ein 
Kaufmann aus Schrrrvindt, einem Städtchen un
mittelbar an der russischen Grenze bei Eydtkuhnen, 
berichtete folgende Einzelheiten: Die in Eck. ein
gerückten Russen gehörten der russischen Garde an, 
die sich zum großen Teil aus Bewohnern der Ostsee
provinzen rekrutiert. Offiziere und Mannschaften 
machten einen guten Eindruck. Die Offiziere, meist 
mit hochtönenden deutschen Namen (wie z. B. von 
der Osten-Sacken usw.) sprechen durchweg gut 
deutsch. Anfangs schritt man gegen die männlrche 
Bevölkerung brutal ein. Der Kaufmann wurde 
mit zahlreichen wehrpflichtigen Männern des Ortes 
vernommen und gefangen gesetzt. Einige Männer 
wurden erschossen, weil sie auf den Anruf nicht 
standen. Bei Wasser und Brot und zweimaliger 
Sättigung in fünf Tagen glaubten die Gefangenen 
ihre letzte Stunde gekommen. Dann aber ließen 
die Offiziere die Leute kurzerhand laufen. I n  ab-

in 7 "  triumphartigen Einzug 
Ä m E / ^ t d i e  Pariser Ausgo, 
zösisch,»,,.'.^. 22. August nachstehe!

Ich-englrsche Bedürfnisse zurechtgestr
Spam

am Aromen in ^  ^evölkerunj
Boulevard - Hauptstraßen 
Autns^  ̂ versammelt. Gegen g Uh
Waterloock'a^? Mische Artilleri 
fanteri° un^ ^  ""d die R.Don ' ""d die Genietruppen auf

T°r an der' ^ 7  erschien
deutscher Schwadron

Truppen Hv-Mommandierend 
wandieren7,«""7*?.""deln. Er

den ^   ̂ ^
mit der K-7 Kommandier 
bedinauno«?^ *^e. °b die S tab

7  in - 5 ? ' ^

«b„ »zu

würde. verantwortn^

die^Mitt!,?" die Trupp
Nuhe ?°°^ete die ;
Musik dak n ""7  ̂ dlhr verki

' ' d°ki der triumphartige

in Belgiens Hauptstadt begonnen hatte. Voran 
ritt ein Regiment Ulanen, dann kamen Artillerie 
und Pioniere mit hundert Automobilen mit 
Mitrailleusen und zuletzt die Infanterie; vor jedem 
Regiment gingen Trommler und Pfeifer. Die 
Militärkapellen spielten ununterbrochen die „Macht 
am Rhein" und „Deutschland, Deutschland über 
alles".

Durch die große Löwen-Straße, durch die Rue 
Saint Josse, durch den Botanischen Garten, wo 
sonst die Kinder spielen, marschierten lange und 
ununterbrochene Reihen deutscher Soldaten. Unter 
den Regimentern sah man das erste Regiment der 
Totenkopf-Ulanen. (!) Alle Truppen trugen die 
graugrüne Felduniform. Auch die Helme waren 
mit einer grünlichen Leinwand überzogen. Die 
Lafetten der Kanonen waren gleichfalls grau be
malt.

Bevor sie die Stadt verließen, um auf den Höhen 
der Umgebung ein Lager zu beziehen, zogen die 
Truppen vor dem Kommandanten im Paradeschritt 
vorüber. Die Bevölkerung verhielt sich ganz ruhig; 
viele allerdings murmelten, als sie die Truppen 
vorüberziehen sahen, mit einem Seufzer der Hoff
nung: „Unsere Verbündeten werden sie schon wieder 
hinauswerfen." Die jüngeren Soldaten schienen 
vor Müdigkeit ganz erschöpft zu sein; sie wurden 
von Kameraden gestützt. Mehrere Regimenter aber 
sahen trotz des langen Nachtmarsches sehr frisch und 
imposant aus. Der Durchzug dauerte vier Stun
den, und es ereigneten sich nur unbedeutende 
Zwischenfälle.

Große Entrüstung erregte es jedoch, als zwei 
gefangene belgische Offiziere, die man an die Steig
bügel zweier Ulanenpferde gebunden hatte, vor
überzogen. Das Publikum murrte, und die Ulanen 
ritten in die Menge hinein, indem sie mit dem 
Pallasch drohten. Ein lahmer Bettler, der den 
Soldaten Blumen anbot, wurde von einem Dra
goner weggestoßen und viel verwundet zu Boden. 
Eine französische Dame rief entrüstet: „Sie sind ein

gerissenen, beschmutzten Kleidern langte der Kauf
mann in Danzig an. Die Kirche in Schirwindt 
hatten die Russen als Schlachthaus eingerichtet. 
Auf den Feldern liegt zahlreich durch Kugeln der 
Russen verendetes Vieh. — Nach den weiteren Nach
richten haben sich so krasse Szenen wahrscheinlich 
nur in den dicht an der Grenze belegenen Orten, 
wo die Russen sich wohl noch „zu Hause" fühlten, 
ereignet; tiefer in Ostpreußen sollen sie weit be
scheidener gewesen sein. Jetzt ist ja auch die Grenz
zone von ihnen befreit.

Über russische Scheußlichkeiten gegen Deutsche 
wird dem „Berl. Lokalanz." von einem Betroffenen 
berichtet: Ich führte in Dombrorva seit 1911 eine 
Wirtschaft. Am 11. Ju li begannen größere Trup- 
penzusammenziehungen. Als ich zur Bank kam und 
mein Guthaben von 14 000 Mark abheben wollte, 
wurde ich mit den Worten abgewiesen, daß an 
deutsche Schweinehunde nicht mehr ausgezahlt 
werde. Am 18. Ju li kam der Ausweisungsbefehl. 
Noch während meines Aufenthaltes in Dombrowa 
wurden meine Schwägerin und die beiden Brüder 
meiner Frau von Kosaken erschlagen, meine Frau 
von Kosaken mißbraucht. Zwei Kosaken zwangen 
mich, zuzusehen, indem sie mir einen Säbel auf die 
Brust und einen in den Rücken setzten. Der „Berl. 
Lokalanz." bemerkt: „Wem fällt dabei nicht das 
Wort Friedrichs des Großen ein: „Mit solchem Ge
sinde! müssen wir uns herumschlagen!"

Die ostpreußischen Flüchtlinge.
Spenden. Ih re  Majestät die Kaiserin und 

Königin haben der Provinz Ostpreußen zur Linde
rung der Not unter der durch die Einfälle der 
Russen leidenden Bevölkerung 10 000 Mark über
wiesen. — Als Beitrag zum Hilfszweck für M - 
preußen hat der Magistrat von Breslau 50 000 Mk. 
bewilligt. — Der evangelische Bund hat für die be
drängten Ostpreußen 3000 Mark zur Verfügung ge
stellt. Der Magistrat der S tadt Halle a. S. beschloß 
für die Ostpreußen eine Unterstützung von 60 000 
Mark.

Teilnahme der Kronprinzessin für Ostpreußen. 
Warme Anteilnahme an dem Schicksal der von dem 
russischen Angriff heimgesuchten Teile Ostpreußens 
bekundet auch die Frau Kronprinzessin. Täglich 
läßt sie sich durch den Regierungspräsidenten Grafen 
v. Kevserlingk in Königsberg telephonisch über die 
Lage oer Bevölkerung Bericht erstatten. Auch hat 
die Frau Kronprinzessin eine eingehende schriftliche 
Darlegung des durch den Krieg hervorge
rufenen Notstandes vom Regierungspräsidenten er
halten.

Ostpreußische Flüchtlinge in Westpreußen. Nach 
einer Verfügung des stellvertretenden komman
dierenden Generals des 17. Armeekorps haben die 
aus dem östlich der Weichsel gelegenen Teile der 
Provinz Westpreußen geflüchteten Zivilpersonen in 
dem westlich der Weichsel belegenen Teile der P ro
vinz Westpreußen zu verbleiben. Soweit die Be
treffenden sich nicht selbst Unterkommen und Unter
halt zu verschaffen vermögen, sind die Gemeinden 
verpflichtet, ihnen Naturalquartier und Natural- 
verpflegung zu gewähren.

Die zu Wagen aus Ostpreußen eintreffenden 
Flüchtlinge sollen vorläufig wie folgt Aufenthalt 
nehmen: Aus den Kreisen Stallupönen, Angerburg, 
Oletzko, Insterburg im Kreise Bereut; aus den 
Kreisen Ortelsburg, Rössel, Allenstein im Kreise 
Karthaus; aus den Kreisen Ragnit, Gumbinnen, 
Darkehmen, Goldap im Kreise Danziger Höhe; aus 
den Kreisen Friedland, Gerdauen, RastenLura im 
Kreise Neustadt; aus den Kreisen Neidenburg, 
Osterode, Pr. Eylau im Kreise Putzig. Die Flücht
linge sollen möglichst gesammelt und beraten 
werden.

roher Mensch." Alles zitterte; man fürchtete für 
ihr Leben, aber der Dragoner drehte ihr verächtlich 
den Rücken zu. Ein Infanterist hatte einen großen 
Plüschbären auf seine Mütze gesetzt, ein bekanntes 
Kinderspielzeug, das die Uniform eines belgischen 
Generals trug. Er sollte sicherlich König Albert 
darstellen. (!)

Die Puppe mußte immer militärisch grüßen, 
worüber die anwesenden Belgier sehr entrüstet 
waren. Vom Rathaus wurde die belgische Fahne 
heruntergeholt und durch die deutsche Kaiser
standarte (!) ersetzt. Um 8 Uhr verschwanden die 
letzten Deutschen nach Nivelles zu; in der Stadt 
blieben nur 3000 Solda t en . . . .

Die Deutschen in Rußland.
Von A. L.-Moskau.

--------------- (Nachdruck verboten .)
Die Tagesblätter registrieren die verschieden

artigsten Gerüchte über das Schicksal der deutschen 
Neichsangehörigen, die Rußland nicht unmittelbar 
vor oder nach dem Ausbruch des Krieges verlassen 
konnten. Wie weit diese Gerüchte der Wahrheit 
entsprechen, läßt sich jetzt natürlich nicht feststellen; 
eins ist aber für jeden klar, der mit den russischen 
Verhältnissen vertraut ist: die russische Regierung 
schneidet sich selbst aufs empfindlichste ins eigene 
Fleisch, wenn sie die harten Represstvmaßregeln 
gegen die Deutschen, von denen in unseren Zeitun
gen zu lesen war, tatsächlich anwendet. Ich denke, 
hier vor allem an die mehrfach erwähnte „Ver
schickung in die östlichen Gouvernements". Diese 
Maßregel kann zu nichts anderem führen, als zu 
einer vollständigen Lahmlegung eines großen Teils 
des russischen Geschäftslebens, das ohnedies durch 
den Abbruch der Beziehungen mit Deutschland im
mense Verluste zu leiden hat.

Man macht sich in Deutschland kaum eine Vor
stellung davon, wieviel große russische Firmen und 
Fabriken von Reichsdeutschen gegründet sind, heute 
noch von Reichsdeutschen geleitet werden und eine

! Auf der Flucht von Ostpreußen irrsinnig ge
worden. Eine Ostpreußin, die von Haus und Hof 
vertrieben worden war und in der Reichshauptstadt 
Zuflucht zu suchen gedachte, erkrankte infolge der 
ausgestandenen Aufregungen während der langen 
Bahnfahrt. Als der Zug die Station Landsberg 
(Warthe) erreichte, brach bei ihr Irsinn aus. Man 
brachte die Kranke in der nächsten Irrenanstalt 
unter.

Provinzialnachricliten.
Vriesen, 2. September. (Großfeuer.) Heute 

Nacht gegen 2 Uhr brannte das Holzlager des 
Dampfsägewerksbesitzers Ulrich an der Bahnhofs
chaussee hierselbst vollständig nieder. Dank der 
günstigen Windrichtung blieb das Sägewerk selbst 
und das städtische Schlachthaus vom Feuer ver
schont. Die hiesige freiwillige Feuerwehr^ die bald 
zur Stelle war, konnte ihre Tätigkeit auf das Ab
löschen der lohenden Holzmassen und den Schutz der 
Schlachthofgebäude beschränken. Gerettet wurden 
von dem Lager nur kleinere Stapel. Merkwürdiger
weise standen die in einer Flucht gelegenen, in der 
Mitte durch einen größeren freien Platz getrennten 
Bretterstapel, obwohl ein Überspringen des Feuers 
infolge der Windrichtung ausgeschlossen war, zu 
gleicher Zeit in Flammen. Die Entstehungsursache 
des Feuers ist offenbar Brandstiftung.

Graudenz, 3. September. (Die Stadtverord
netenversammlung) bewilligte am Dienstag Nach
mittag 25 000 Mark für die Sammlung der allge
meinen Familienhilfe. Der Antrag des Magistrats, 
100 000 Mark bereitzustellen zur Gewährung von 
Darlehen zur Unterstützung kleiner Gewerbetreiben
der, wurde der Finanzkommission überwiesen. Zur 
Neubeschasfung von Bettstellen und Bettausstattun
gen im städtischen Krankenhause wurden 9100 Mark 
ausgeworfen. Ferner wurden zur Verproviantie- 
rung der Stadt Graudenz, zur Beschaffung von 
Lebens- und Desinfektionsmitteln 850 000 Mark be
willigt und der Magistrat ermächtigt, Viehankäufe 
zu bestimmt festgelegten Bedingungen auszuführen.

1r Schrvetz, 2. September. (Verschiedenes.) Der 
heutige Sedantag wurde hier in allen Schulen fest
lich begangen; unter Anlehnung an die großen 
Ereignisse im Jahre 1870 wurden aus Anlaß der 
großen kriegerischen Erfolge des deutschen Heeres 
rm Osten und Westen Siegesfeiern veranstaltet. 
Alle öffentlichen Gebäude und auch sehr viele 
Privathäuser trugen Flaggenschmuck. — Die Maul- 
und Klauenseuche breitet sich weiter im Kreise aus; 
erkrankt ist das Klauenvieh der Besitzer Bernhard 
Kliewer in Niedergruppe, Franz Kliewer, Bern
hard Franz. Wilhelm Lübeck, Otto Schröder, Franz 
Knels und Emil Bodemann in Montau und der 
Besitzerin Selma Lau in Dt. Westfalen. — Zu
gunsten des Roten Kreuzes veranstaltete der 
Frauenverein in Gruppe im dortigen Kirchspiel  ̂
eine Sammlung; die Bareinnahme betrug 1382,80 . 
Mark, außerdem wurden viel Lebensmittel, Betten 
und Kleidungsstücke gespendet. 600 Mark wurden 
an den Verein vom Roten Kreuz in Schwetz ab
geführt; der Rest soll zu Lazarettzwecken ver
wendet werden. Das Kirchspiel will 100 Rekon- 
valeszenten Gastfreundschaft gewähren.

Konitz, 1. September. (Ein Notfriedhof) ist von 
der evangelischen Gemeinde am Montag einge
weiht worden. Eine Flüchtlingsfrau fand dort ihre 
letzte Ruhestätte. I n  Anwesenheit der kirchlichen 
Gemeindeorgane und einer zahlreichen Gemeinde 
vollzogen Superintendent Simon und Pfarrer 
Pfefferkorn die Weihe.

Danzig, 2. September. (Die Beerdigung der 
Toten der „Magdeburg".) Am Freitag Abend 
fand, wie bereits kurz berichtet, die Beerdigung 
von 14 Toten des kleinen Kreuzers „Magdeburg"

Menge Reichsdeutscher als Angestellte beschäftigen. 
Wird nun mit der „Verschickung" Ernst gemacht, so 
müssen all diese Unternehmungen ihren Betrieb 
einstellen — und damit werden auch Tausende von 
r u s s i s c h e n  Arbeitern brotlos.

Aber wenn man von den Deutschen in Rußland 
redet, so handelt es sich nicht blos um die vielen 
Tausende von Angehörigen des deutschen Reiches, 
sondern auch um die Millionen r u s s i s c h e r  
Staatsbürger deutscher Nationalität. Deren Lage 
ist gegenwärtig vielleicht noch schwieriger als die 
der in Rußland zurückgehaltenen Reichsdeutschen. 
Der Mob, der die Spiegelscheiben eines „deutschen" 
Ladens zertrümmert oder ein paar friedliche 
Passanten überfällt, weil sie deutsch miteinander 
reden, fragt nicht danach, ob die Betreffenden 
deutsche oder russische Untertanen sind. Und die 
Polizei kommt, wie immer, zu spät.

Wenn wir jetzt vielfach von Ausbrüchen elemen
taren Deutschenhasses in Rußland zu hören bekom
men, so müssen wir uns immer vor Augen halten, 
daß es sich nur um Ausschreitungen eines fanati- 
sierten Pöbels handelt, der von einer geringen Zahl 
gewissenloser, leider Gottes einflußreicher Hetzer 
angetrieben wird. Von einem wirklichen Deut
schenhaß kann weder bei der gebildeten russischen 
Gesellschaft noch bei der Masse des russischen Volkes 
die Rede sein. Deutsche Tüchtigkeit, deutsche 
Pflichttreue, deutsche Ehrenhaftigkeit werden von 
den Russen sehr geschätzt. Der vermögende Russe 
läßt mit Vorliebe bei deutschen Handwerkern ar
beiten, der russische Arbeiter verträgt sich mit seinen 
deutschen Vorgesetzten meist sehr gut, die deutsch
evangelischen Kirchenschiffen in Petersburg und 
Moskau werden auch von zahlreichen russischen 
Kindern besucht, deren Eltern den pädagogischen 
Wert der hier geübten strengen deutschen Disziplin 
erkannt haben.

I n  der gebildeten russischen Gesellschaft macht 
man keinen Unterschied zwischen dem gebildeten 
Deutschen und den Angehörigen anderer Nationen;



statt. Auf dem Militärfriedhofe hatte man ihnen 
ein Massengrab bereitet. 13 schwarze, schmucklose 
Särge senkte man in die große Gruft; ein Arzt, 
den der Tod bei Ausübung seines schweren Berufes 
ereilt hatte, fand die letzte Ruhe in einem dicht 
benachbarten Einzelgrabe. Die Leiche eines 
Kapitänleutnants wurde zur Bestattung in die 
Heimat transportiert. Schnell hatte sich die Kunde 
verbreitet, dag die Beerdigung um 6 Uhr stattfinden 
würde. Und so wohnte dem Akt eine große 
Menschenmenge bei. Die überlebenden des Kreu
zers „Magdeburg" standen vor den Gräbern in 
Reih und Glied, neben ihnen die Mannschaft des 
Torpedobootes „V. 26" und Matrosen des kleinen 
Kreuzers „Amazone". Von Behörden-Vertretern 
waren anwesend der Kommandant General
leutnant von Baerenfels-Warnow, der Oberwerft
direktor Konteradmiral von Holleben, ferner Ober
bürgermeister Scholtz. Am offenen Grabe sprachen 
Konsistorialrat Schaumann und der katholische 
Garnisongeistliche. Die Hüael schmückten pracht
volle Kränze, die von den Offizieren und Mann
schaften der kaiserlichen Werft und der hier liegen
den Kriegsschiffe niedergelegt wurden.

Neumark, 3. September. (Auf dem Felde der 
Ehre gefallen) ist als einer der ersten Neumarker 
der Leutnant Erich Vrennicke, ein Sohn des Kreis
baumeisters B. hierselbst. Er erhielt bei den Käm
pfen an der Ostgrenze eine tödliche Verwundung.

Schneidemühl, 3. September. (Beim Baden er
trunken) ist im Sandsee am Sonnabend ein Schüler 
der hiesigen Fliegerschule. Die Leiche konnte noch 
nicht geborgen werden.

M rs deutsche Vaterland.
Ob drohend die Wolken auch hangen, 
Die Zeiten sich wandeln mit Macht, 
Ob Krone und Reiche vergangen,
Noch stehest du fest auf der Wacht! 
Dich konnte kein Wetter verderben, 
Fest hieltest den Stürmen du stand. 
Für dich will ich leben und sterben, 
Du altes deutsches Land.
Noch schleudern zur Düne die Wellen 
M it leuchtenden Kämmen den Schaum, 
Noch rieseln und raunen  die Q uellen, 
Noch rauschen die W älder im T raum , 
Die T rauben  noch goldig sich färben 
Auf sonniger B ergesw and.
F ü r dich will ich leben und sterben, 
D u liebes deutsches Land.
Noch blühen uns liebliche Frauen 
M it herzigem, frommem Gemüt,
Noch lebet in  unseren G auen 
D ie T reue in  W ort und in Lied,
Noch eint uns mit Locken und Werben 
Der Sprache trauliches Band.
F ü r dich w ill ich leben und sterben, 
D u schönes deutsches Land.
Noch wiegen die nordischen M eere 
V iel M änner, trotzig und stark,
Noch schützet in schimmernder Wehre 
D er Deutsche die heimische M ark, 
Noch sind w ir der V äter Erben 
An M u t und eiserner Hand.
F ü r dich w ill ich leben und sterben, 
Du stolzes deutsches Land.
Noch thronet in unserer M itte  
E in  herrliches Herrschergeschlecht,
Noch wohnt in P a la s t und in H ütte 
D er G laube an G ott und an Recht.
D rum  soll uns kein W etter verderben,
Fest ha lten  den S türm en w ir stand.
Für dich will ich leben und sterben,
D u deutsches V aterland .

G. v o n  R o h r s c h e i d t .

Lokall i l ichrichten.
Zur Erinnerung. 5. September. 1913 Ein

treffen des Herzogs der Abruzzen in Potsdam zum 
Besuche des deutschen Kaiserpaares. 1912 Meute
reien in der russischen Schwarzmeerflotte. 1908 -f 
Theodor Duimchen, Romanschriftsteller. 1907 7 
Fürst Oskar von Wrede. 1905 Frieden von Ports- 
mouth zwischen Rußland und Japan. — -f Dr.

Franz Leonrod, Bischof von Eichstätt. 1903 f  P ro 
fessor Kaulbach, bekannter Maler. 1902 -f Rudolf 
Virchow, bekannter Pathologe, Anthropologe und 
Politiker. 1870 Ankunft Napoleons I I I .  auf W il
helmshöhe. 1813 Rückzug des französischen Korps 
St. Cyr auf Berggießhübel und Borna. — Gefecht 
mit dem Neyschen Korps bei Zahna. 1791 * Gia- 
como Mayerbeer, Komponist der Oper „Die Afri- 
kanerin" usw. 1771 * Erzherzog Karl von Öster
reich, hervorragender Feldherr. 1733 * Christoph 
M artin Wieland, der Dichter des „Oberem". 1638 
* Ludwig L IV ., der Große, König von Frankreich. 
1585 * Kardinal Richelieu, berühmter französischer 
Staatsmann. 1586 7 Sultan Suleiman II. im 
Lager vor Szigeth.

,  Thorn, 4. September 1914.
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Leut

nant der Reserve a. D. M e w e s  (I Düsseldorf), 
zuletzt von der Reserve des Infanterie-Regiments 
von der Marwitz (8. pommersches) Nr. 61, als 
Leutnant mit Patent vom 30. Oktober 1912 bei 
den Offizieren der Landwehr-Infanterie 1. Auf
gebots angestellt.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Regierungsrat 
Geißler in Marienwerder ist zum Mitgliede des 
Bezirksausschusses in Marienwerder und zum Stell
vertreter des Regierungspräsidenten im Vorsitze 
dieser Behörde mit dem Titel „Verwaltungs- 
gerichtsdirektor" auf Lebenszeit ernannt worden.

— ( A u s l a n d s v e r k e h r . )  Postanweisungen 
nach den deutschen Postanstalten in der T ü r k e i  
werden vorläufig nicht mehr angenommen. — Die 
deutschen Postanstalten in T a n g e r ,  Afimmur, 
Easablanca, Fes, Marrakesch, Masagan, Meknes, 
Mogador, Rabat und Saffi in Marokko sind infolge 
des Krieges geschlossen worden. — Der Post- 
anweisungsverreyr mit A r g e n t i n i e n ,  B r a 
s i l i e n  und P e r u  ist vorläufig eingestellt.

— ( P r o t e s t f r i s t  f ü r  W echsel.) Nach
dem der Bundesrat unterm 29. August die Protest
frist für Wechsel, die in Elsaß-Lothringen, in der 
Provinz Ostpreußen oder in Westpreutzen in den 
Kreisen Marienburg, Elbing Stadt und Land, 
Stuhm, Marienwerder, Rosenberg, Graudenz Stadt 
und Land, Löbau, Culm, Briesen, Strasburg, 
T h o r n  Stadt und Land zahlbar sind, um weitere 
30 Tage verlängert hat, ist die Postordnung ent
sprechend geändert worden. Postprotestaufträge 
mit Wechseln der bezeichneten Art werden daher 
in Fällen, in denen bei der ersten Vorzeigung die 
Zahlung nicht ausdrücklich verweigert wird und 
der Protest auch nicht aus anderen Gründen nach 
der ersten Vorzeigüng oder nach dem ersten Versuche 
der Vorzeigung zu erheben ist, erst am 62. Tage 
nach dem Zahlungstage des Wechsels nochmals zur 
Zahlung vorgezeigt werden.

— ( W i a r n u n g  v o r  R e i s e n  i n  d a s  
O p e r a t i o n s -  u n d  E t a p p e n g e b i e t . )  Es 
wird davor gewarnt, daß Frauen oder andere weib
liche Verwandte verwundeter Offiziere oder M ann
schaften in das Operations- bezw. Etappengebiet 
reisen. Die Etapven-Jnspektion ist nicht in der 
Lage, für ihre Sicherheit einzustehen.

— ( A b g e s a g t e  V e r a n s t a l t u n g e n . )  
Die Jahresversammlungen der westvreußischen 
Missionskonferenz, des westpreußischen Provinzial- 
vereins für Innere Mission, des evangelischen 
Preßverbandes, der Provinzialverbände des ov.- 
kirchlichen Hilfsvereins und der Frauenhilfe, die 
alle ursprünglich für den Monat September in 
Aussicht genommen waren, fallen wegen des 
Krieges aus.

— ( A r b e i t e  r v  er  M i t t e l u n g  f ü r  d i e  
Ha c k f r u c h t e r n t e . )  Um auch die Bergung der 
Hackfruchternte sicherzustellen, sind mit Hilfe der 
L a n d r a t s ä m t e r  in sämtlichen Kreisen West
preußens A r b e i t e r v e r m i t t e l u n g s s t e l l e n  
eingerichtet worden, die bei den jeweiligen Land
ratsämtern zu erfahren sind. Diese Arbeiter
vermittelungsstellen haben die Aufgabe, innerhalb 
der einzelnen Kreise Bedarf und Angebot festzu
stellen und einen Ausgleich zu schaffen, soweit es 
innerhalb jeden Kreises möglich ist. Reichen die 
vorhandenen Arbeitskräfte nicht aus, so wird mit 
Hilfe der Zentralstelle der L a n d w i r t s c h a f t s 
k a m m e r  auf den etwaigen Überschuß der benach
barten Kreise und weiterhin auf das Angebot von 
städtischen Arbeitskräften zurückgegriffen. Damit 
nun eine rechtzeitige Versorgung mit Arbeits

kräften für die Hackfruchternte allen Landwirten 
ermöglicht wird, weist die Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Westpreußen nochmals darauf hin, 
den Arbeiterbedarf umgehend bei den Arbeiter
vermittelungsstellen der Landratsämter anzugeben.

— ( T h o r n  er  F o r  i e n - S  t r  a fk a m m e r.) 
Den Vorsitz in der heutigen Sitzung führte Land- 
gerichtsdirektor Franzki; als Beisitzer fungierten 
die Landrichter Henne, Kohlbach, Lohn und Amts
richter Müvau. Die Anklage vertrat S taa ts
anwalt Vegrich. Wegen D i e b s t a h l s  sollte sich 
zunächst der Arbeiter Karl Kriewald aus Unislaw 
verantworten. Da der Angeklagte zurzeit in Eulm 
in Haft sitzt und die Züge den Personenverkehr ein
gestellt haben so konnte er nicht rechtzeitig nach 
Thorn überführt werden. Die Sache mußte v e r 
t a g t  werden, obwohl die Zeugen aus Unislaw 
und Damer.au erschienen waren. — Auf f a h r 
l ä s s i g e  A b g a b e  e i n e r  f a l s c h e n  e i d e s 
s t a t t l i c h e n  V e r s i c h e r u n g  lautete die An
klage gegen die Frau Pauline P . aus Thorn. Das 
Vergehen wurde in einer eidesstattlichen Erklärung 
gefunden, die die Angeklagte am 29. Dezember 1913 
vor dem Justizrat Schlee, der sie in ihrem Ehe
scheidungsprozeß vertrat, abgegeben hatte. Gegen 
den Ehemann hatte die Angeklagte eine einst
weilige Verfügung erwirkt, wonach sie eine be
stimmte Summe zu ihrem Lebensunterhalt fort
laufend empfangen sollte. Hiergegen hatte der 
Ehemann Berufung eingelegt, weil ihm der Betrag 
zu hoch erschien. Die Berufungsinstanz ließ nun 
eine genaue Feststellung des Vermögens und Ein
kommens des Ehemannes treffen. Hierbei erklärte 
die Angeklagte vor ihrem Rechtsbeistand, der Ehe
mann habe beim Tode seiner ersten Ehefrau ein 
Sparkassenbuch über 1000 Mark gehabt, das auf 
seinen Namen lautete. Dieses habe sie selber in 
Händen gehabt. Diese Angabe ist objektw falsch, 
denn das Sparkassenbuch lautete auf den Namen 
der verstorbenen Ehefrau. Die Angeklagte be
hauptet, daß sie mit Bewußtsein nichts Falsches 
angegeben habe. Das auf das Sparkassenbuch ein
gezahlte Geld habe ihr Ehemann erspart, und sie 
habe es rechtlich für gleichgiltig gehalten, auf 
welchen Namen das Geld eingetragen war. Diese 
Angabe wird durch das Zeugnis oes als Zeugen 
vernommenen Justizrats Schlee unterstützt. Die 
Angeklagte sei von ihm zwar sehr ausführlich ver
nommen worden, sie machte aber infolge der Auf
regungen einen zerfahrenen Eindruck. Die Rechts
lage ist ihr wohl nicht ganz klar gewesen. Der 
Staatsanw alt führt aus, daß die eidesstattliche 
Versicherung in dem einen Punkte offenbar falsch 
ist. Da aber dies der Angeklagten nach ihrer 
Rechtsanschauung nicht klar gewesen ist, so kann von 
einer Fahrlässigkeit keine Rede sein. weshalb er 
Freisprechung beantragen müsse. Dieser Auf
fassung kann sich der Verteidiger, Justizrat Feil- 
chenfeld, nur anschließen. Das Urteil des Gerichts
hofes lautete auf Freispruch. — Die drei letzten 
Sachen wurden v e r t a g t ,  da die Angeklagten, 
die sämtlich außerhalb des Kreises Thorn wohnen, 
nicht erschienen waren.

Rechte und pflichten 
-er Mieter un- Vermieter währen

des Uriegsznstan-es.
Einer längeren Rechtsbelehrung in der halb- 

amtlichen „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" 
über dies Kapitel entnehmen wir die nachstehenden 
Ausführungen:

Der Krieg ändert an den Verpflichtungen des 
Vermieters und des Mieters grundsätzlich nichts. 
Auch unter den neuerdings erlassenen Kriegsgesetzen 
befindet sich keins, das eine Nichterfüllung der 
Mietverpflichtungen während des Krieges un
mittelbar gestattete. Daher ist der Mieter ebenso 
wie vor dem Kriege verpflichtet, die Miete zu be
zahlen. Tut er dies nicht, so treten die gleichen 
Folgen ein, wie sie eingetreten wären, wenn der 
Krieg nicht ausgebrochen wäre. Von dieser Regel, 
daß der Krieg an den Verpflichtungen des Mieters 
nichts ändert, gibt es nur zwei Ausnahmen.

1. Die eine Ausnahme gilt dann, wenn der 
Mieter mit in den Krieg gezogen ist. I n  diesem 
Falle kann der Vermieter nicht ein Urteil auf Zah
lung der Miete oder auf Räumung der Wohnung 
erlangen. Denn der Rechtsstreit wird dadurch 
unterbrochen, daß der Mieter im Felde ist. Hat 
der Vermieter schon, ehe der Mieter in den Krieg 
zog, ein Urteil erwirkt, so kann er dieses Urteil, 
wenn es auf Räumung der Wohnung geht, voll
strecken lassen. Geht das Urteil auf Zahlung der 
Miete, so darf der Vermieter zwar Sachen des 
Mieters pfänden lassen, die gepfändeten Sachen 
dürfen aber regelmäßig nicht versteigert werden; 
der Mieter behält sie, darf jedoch die Pfandmarken 
nicht entfernen. Hat die Ehefrau eines im Felde 
stehenden mitgemietet und hat der Vermieter ein 
Urteil auf Zahlung der Miete gegen die Frau er
langt, so darf er die Sachen der Frau zwar pfänden, 
aber regelmäßig nicht versteigern lassen. Hat der 
Vermieter gegen die Frau ein Urteil auf Räumung 
der Wohnung, so kann er es vollstrecken lassen, auch 
wenn der Mann in den Krieg gezogen ist. Die 
Vollstreckung eines Räumungsurteils gegen den 
Mann oder die Frau ist jedoch unzulässig, wenn der 
Richter die Verpflichtung zur Räumung aufgehoben 
hat.

2. Die zweite Ausnahme kann durch den Richter 
bestimmt werden. Der Richter kann dem Mieter 
auf seinen Antrag eine Zahlungsfrist für die Miete 
bewilligen. Dies kann der Richter dann tun, wenn 
der Vermieter den Mieter auf Zahlung der Miete 
verklagt. Nötig ist, daß die Mietforderung vor 
dem 31. Ju li  1914 entstanden ist. Es kann eine 
Zahlungsfrist für die am 1. September 1914 oder 
am 1. Oktober 1914 fällige Miete bewilligt werden, 
wenn der Mietvertrag vor dem 31. Ju li 1914 ge
schlossen ist. Weiter ist nötig, daß die Lage des 
Mieters die Bestimmung einer Zahlungsfrist recht
fertigt, daß also namentlich der Mieter sich in einer 
schwierigen Vermögenslage befindet. Die Zah
lungsfrist darf aber dem Vermieter nicht einen 
unverhältnismäßigen Nachteil bringen. Der Rich
ter muß also die Vermögensverhältnisse und die 
sonstige wirtschaftliche Lage des Mieters und des 
Vermieters gegeneinander erwägen. Damit er dies 
tun kann, muß der Mieter die Behauptungen glaub
haft machen, die nach seiner Ansicht die Bewilligung 
einer Zahlungsfrist rechtfertigen. Die Zahlungs
frist wird in dem Urteil bestimmt. Sie beträgt 
längstens drei Monate. Der Richter kann auch an
ordnen, daß die Miete in Teilbeträgen zu bezahlen 
ist. Der Richter kann auf Antrag des Mieters an
ordnen, daß der Mieter trotz der Nichtzahlung oder 
der nicht rechtzeitigen Zahlung der Miete die Woh
nung nicht zu räumen braucht. Dies kann der Rich
ter sowohl dann tun, wenn der Vermieter den 
Mieter auf Zahlung der Miete oder auf Räumung 
der Wohnung oder auf Leides verklagt hat, wie auch 
dann, wenn der Mieter den Vermieter zur Ver
handlung über die Bestimmung einer Frist für die 
Bezahlung der Miete vor das Amtsgericht geladen 
hat und der Vermieter erscheint. Der Richter kann 
entweder unbedingt die Verpflichtung des Mieters 
zur Räumung der Wohnung aufheben oder er kann 
anordnen, daß der Mieter nur dann zu räumen 
braucht, wenn er eine bestimmte Bedingung nicht 
erfüllt, insbesondere wenn er Linnen einer bestimm
ten Frist nicht die rückständige Miete ganz oder teil
weise bezahlt.

Rriegs-Allerlei.
Etwas von der französischen Munition.

A us S traß b u rg  w ird der B erliner „Post" ge
schrieben: E in  elsässischer F abrikan t, der eine

die freieren Formen des russischen Gesellschafts
lebens haben für ihn meist etwas sehr Anziehendes; 
er fühlt sich bald hier heimisch, und so erklärt es 
sich, daß in Rußland soviel — auch eingewanderte 
— Deutsche leben, die nicht in die alte Heimat zu

rückkehren, weil sie sich in Rußland vollkommen 
wohl fühlen.

Dieses Heimisch-Sein in Rußland bedeutet aber 
keineswegs ein Aufgeben der deutschen Nationali
tät. Langjährige Beobachtungen des deutschen 
Lebens in Rußland haben mich zur Überzeugung 
gebracht, daß die Vorwürfe dieser Art, die man 
so gerne gegen die Deutschen erhebt, zum größten 
Teil unberechtigt sind. Gewiß haben wir Tausends 
von Fällen, wo schon die Kinder deutscher Eltern 
nur noch russisch sprechen, und die Enkel ganz und 
gar zu Russen geworden sind — aber dasselbe kann 
man ebenso oft bei eingewanderten Franzosen, Eng
ländern, Schweden beobachten. Demgegenüber steht 
die Tatsache, daß Millionen von deutschen Familien 
oft schon seit mehreren Jahrhunderten in Rußland 
leben und wirken als pflichttreue und geachtete 
Diener des russischen Staates, ohne dabei ihr Volks- 
tum und ihre Sprache aufzugeben, die sie vielmehr 
als ihr höchstes Gut schätzen. Die russische Geschichte 
der letzten zwei Jahrhunderte weist eine lange 
Reihe glanzvoller deutscher Namen aus. Es ge
nügt, nur an die Helden des Krieges gegen Napo
leon, Wittgenstein und Barrclay-de-Telly, an den 
Verteidiger Sewastopols, Totleben, zu erinnern. 
Bekannt ist die glänzende Karriere, die der deutsche 
Sturm- und Drangdichter Klinger in Rußland 
machte, dessen Sohn in der Schlacht Lei Vorodino 
fiel. Bekannt ist auch, daß der „reaktionäre" Kaiser 
Nikolaus im Militär- und Verwaltungsdienst den 
Deutschen stets den Vorzug erwies, sodaß der be
kannte Eroberer des Kaukasus, General Jermslow, 
sich bei dem Zaren als besondere Gnade ausbat er 
solle ihn „zum Deutschen machen". Nie ist ein Vor- 
wurf so ungerecht gewesen, als der des Separatis
mus, der politischen Unzuverlässigkeit, der vonseiten 
der russischen Nationalisten so oft gegen die Deutsch-

russen erhoben worden ist. Rußland hat seinen 
deutschen Bürgern unendlich viel zu danken, und 
wenn diese als Lohn für das von ihnen Geleistete 
ihr Volkstum, ihre Sprache und ihre Religion ge
duldet und geschützt wissen wollen, so ist das nicht 
mehr als recht und billig.

Für das rege geistige Leben der Deutschen in 
Rußland zeugt die Menge deutscher Schulen, deut
scher Vereine, zeugt auch die hochentwickelte deutsche 
Presse. Es erscheinen in Rußland über 60 deutsche 
Zeitungen — in Petersburg, Moskau, Odessa, 
Saratow, Lodz und in sämtlichen größeren Städten 
des Baltikums. Eine davon, die 1727 gegründete 
„St. Petersburger Zeitung", ist das Zweitälteste 
B latt Rußlands überhaupt und eine der ältesten 
Zeitungen in deutscher Sprache. Die deutschen 
Schulen im Innern des Reiches sind zum größten 
Teil Gründungen der deutsch-evangelischen Gemein
den. Sie genießen meist die Rechte der staatlichen 
Gymnasien und Töchterschulen, unterscheiden sich 
von diesen aber durch die Unterrichtssprache, die für 
die meisten Fächer (gewöhnlich mit Ausnahme des 
Russischen, der russischen Geschichte und Geographie, 
z. T. auch der Mathematik) die deutsche ist.

Die H e r k u n f t  der Deutschen Rußlands ist 
eine sehr verschiedene. An erster Stelle steht der 
alteingesessene deutsche Adel und das deutsche Bür
gertum der Ostsee-Provinzen, die gegenwärtig einen 
so harten Kampf nach zwei Fronten zu führen 
haben: gegen die rücksichtslosen Russtsizierungsver- 
suche der Regierung einerseits und gegen die mäch
tig aufstrebende eingeborene Bevölkerung des Lan
des, die Letten und Esten. An diese Balten denkt 
man ja in Deutschland zu allererst, wenn von 
„Deutschrussen" geredet wird; wieviel Rußland 
ihnen verdankt, was für eine große kulturelle Be
deutung die Universität Dorpat besaß, als sie noch 
deutsch war und Männer wie Ernst v. Bergmann, 
K. E. v. Baer, Adolf Harnack, Wilhelm Östwald 
aus ihr hervorgingen, darüber ist man auch in 
Deutschland unterrichtet. Weniger weiß man dar
über, daß in Rußland mehrere Millionen deutscher

B a u e r n  leben, die sogenannten „Kolonisten" an 
der Wolga, in Taurien, im Kaukasus und in Wol- 
hynien. Der größte Teil der Wolga-Kolonisten ist 
schon unter Katharina II. hier angesiedelt worden, 
die südrussischen Kolonisten sind in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts hinübergekommen, die wol- 
hynischen noch später. Alle diese Bauern haben 
ihre eigentümlichen Sitten, vor allem aber ihre 
heimatlichen Mundarten bis auf den heutigen Tag 
bewahrt. Es sind meist Südwestdeutsche, Hessen, 
Pfälzer und Schwaben; eine Sonderstellung nehmen 
die im 19. Jahrhundert aus Ostpreußen überge
siedelten M e n n o n i t e n  ein.

Ganz anders geartet sind die deutschen „Kolo
nien" in den russischen Großstädten Petersburg, 
Moskau, Warschau, Kiew, Charkow usw. Hier 
finden wir Balten, eingewanderte Reichsdeutsche 
und Deutsch-Österreicher, Nachkommen solcher, die 
längst naturalisiert sind, aber noch in der 8. und 4. 
Generation Deutsche geblieben sind, bunt durchein- 
ander. Ih re  Kopfzahl ist oft sehr groß — in Mos
kau allein sind ihrer z. B. über 70 000. Sehr ver
schiedenartig ist auch ihre soziale Stellung — wir 
finden Deutsche als Kaufleute, Bankiers, Lehrer, 
Universitätsprofessoren, Arzte, Rechtsanwälte, Be
amte usw. usw. Als Bindeglieder zwischen diesen 
so verschiedenartigen Elementen wirken vor allem 
Kirche und Schulen, ferner die in weitestem Maße 
geübte Wohltätigkeit und endlich das besonders in 
den letzten Jahren zu immer größerer Entwickelung 
gelangte Vereinswesen.

Was nun aus alledem unter dem Druck der 
kriegerischen Ereignisse werden soll, ist schwer zu 
sagen; bei dem Kurs, den die gegenwärtige russische 
Regierung einzuhalten bemüht ist, läßt sich wenig 
Gutes erhoffen. Zu spät werden die heutigen Ge
walthaber einsehen, daß sie ihrem eigenen Lande 
keinen größeren Schaden zufügen konnten, als in
dem sie das, was jahrhundertelange deutsche Arbeit 
an Kulturwerten geschaffen, blind zerstören ließen.

5onnenmenscheri.
Roman von E. S t t e l e r - M a r s h a l l .  

(6op^rixkt 1914 drstblsiv L Lo. 6. m. b. li. llsipriß.)
---------- (Nachdruck »erd---»-)

(39. Fortsetzung.)
Der Held von gestern war ein klagendes, 

kleines Kind.
„Frauchen, ich bin ja so schleckt. Bitte, 

bitte» gutes, liebes Frauchen, sei nickt so lieb M " 
mir, das kann ich garnicht ertragen. Ich bin ju 
ein durch und durch verdorbener miserabler 
Kerl."

Diese heftige SelSstanklage ergriff nun 
wieder das Frauchen so sehr, daß es sein Köpf' 
chen an Werners Schulter legte und mit ihm um 
die Wette weinte. _

S o  fand sie M inna, die den ALendbrotttsH 
docken kam.

„Na also", sagte sie, „die Gehirnkrankheit 
stockt wohl an? Na, Herr Werner, wie wäre es 
mit einem sauren Hering? Da, gucken Die lhn 
nur mal an! Ein selten schönes Eemvlar, wie 
unser Herr Professor sagt."

Werner hatte dann natürlich Unannehmlich' 
leiten wogen des versäumten Schultages. D" 
sein Vater verreist war, konnte er dem Ordriru 
rius keinen Entschuldigungsbrief bringen- ^  
konnte sich sein Kranksein doch nicht von FraU' 
chen oder dem Huzelchen bescheinigen lassen.

Nachdem der Ordinarius ihm erst 10 MinU' 
ten lang durch ein Kreuzfeuer unbequem« 
Fragen und spöttischer verdächtigender Neben 
arten gepeinigt hatte, kam er. wie es dae> 
Mannes Art war, ganz plötzlich zur VernunE-

„Setzen S ie  sich, Kirchloin. Ick habe - i  
noch nie aus einer Lüge ertappt. Sie sehen l 
auch noch ganz grün aus. Ihr Kranklein g i b  
ich Ihnen also. Woher es so plötzlich über -  
kam, will ich diesmal nicht weiter feststellen, ^  
S ie  so anfällig sind, nehmen S ie  sich ein anD 
res mal besser in Acht."



Äk^ii"-r?chreßbaumwolle hat. erklärte mir: 
g N e n d e / s N * "  mit ihren Schußwaffen keine 
Wt. Es wird k ? ^  i?hr

kauft' für Bevollmächtigten ge-
«»besteKliZ,. "Ä ^b lLeld Die Beamten sind alle

gute und zwischen dem Preis für
Deuticklann Ware flog in ihre Taschen. In  
nal ür em Armee-Lieferant, der Mate-
Beamten^n n ? r ? ^ ^ °  liefert, nicht wagen, einen 
aus bestechen. Zch arbeite aller gerade
d e n n ^ L  - ^ ^ c ." ° b e r . f ü r  die deutsche Ermee; 
gebena » » ^  Ä  Qualität der Ware ausschlag- 
!ür den Fabriönten." ^^ogenheit des Beamten

Unser Landsturm.
schrieben-"^^Eburgischen Zeitung" wird ge-
lleim «a'nd'EE^ Tagen bin ich nun hier i n . . .  
militärllchen^Nnnk^ war doch gespannt aus diejähriaen °» < ^^^ ia ten , die die Über-Vierzig-
anii würden, von deren manchem
S  ° 7
Bauchen nn^>.^ beleibten Männern mit Violen 
bald °in 9 i ^ ? ^  nachts gut schlafen". Mir sollte 
an dem ausgehen! Der erste Morgen kam,
°or einem ^n^ ^stenmale seit 15 Zähren wieder 
SUMteil sti?20 d^len Mannschaft
Hand Bahren kein Gewehr mehr in der
K t i l la N A  ^ " e .  Also. wollen mal sehen, -  
kurze >?^ Gewehr — über!" Der
t°r<von 'Z L 'D  b ?  Leder Znfan-

-  ein"Ruck"H°rbes 

Seele al° eigenartiges Gefühl durih Leib und
s ^ ° - A b ?  L''7. L  Z K :
Leute n o ^ n , ec,'  ̂ ^ ^ ^ e n  Qualitäten diese alten 
lich noch i» » '^ ""S en . Wir haben seitdem natür- 
d i e n M b » » ^ ^ ^  andere schon betrieben; Feld- 
Macht d n b ^  haben diese Landsturmmänner ge> 
Hlluvtmn^ ! ^  das Herz im Leibe lacht. Unser 
pagnie 60, der von der anderen Kom
tu r  wen« Bahre, aber alle lebhaft und schnell. 
Landsturm" _^M ^uachrichten kommen, wird der 
Mehr Lbrinm^lmmt: „Da bleibt ja garnichts uns 
bitterem E r n i i ^ k ^  scherzendem Ton, in
aus. — su.si vorwurfsvoll kommt das Her-
Leute "suä das gesehen haben, wie diese
Sand d--  ̂ ^ " r , ^0 und 45 Jahre über den tiefen 
Sehen miik^n r Exerzierplatzes sprungweise vor- 
keunen dnb ^  huben exerzieren sehen, um zu er
götzlich »Ä. duo Wort von dem „Volk in Waffen" 
Bedeut» n^r-banz andere, viel konkretere und tiefere 
der Tat -  einen gewonnen bat. Wir sind in 
Leute .Soldatenvolk, das lehren Liese alten 
als di- ^eindringlicher und überzeugender noch, 
Bungm»n„i^"dervolle Waffenfreudigkeit unserer 
P f f i z N M l t ,  Ein gefangener französischer 
äurmmänno beim Anblick der einberufenen Land- 
uoch ^^!ser auf die Antwort, daß das alles auch 
»?auvi>g ^ken seien, seufzend gesagt haben: 
sr unsere (Armes Vaterland!) —, wenn
?M Felddi-mr? .Leute gar erst beim Exerzieren und 
jurgenvollm"^ - j ^ n  könnte, er würde noch viel 

* jmnes Vaterlandes gedenken."

m Banther werden sie auf uns losspringen I"
T°ur°wu/i^ französischen Militärschriftsteller de la 
>̂es Mari»„??r gulgen Monaten ein Lebensbild 

Minister« Niel, des bedeutenden Kriegs
reiche FM^°d°k°ous III ., veröffentlicht, das eine 
berühmten m"" persönlichen Erinnerungen an den 
enthalt, ^organisator des französischen Heeres 
wertes llrt-ir 1?!",Buche ftndet sich ein Lemerkens- 
Feind nied°rl-n^^b aber die furchtbare, jeden 
Wen Truvm m ^'^lernde Angriffswucht der deut- 
^riege w ie d e r '^  sich auch in dem gegenwärtigen 
gerade jetzt bewährt hat und das daher

bt von besonderem Interesse sein dürfte.

siehst Erichen sagte nachher weise: „Aber 
warum ' n° 8rau Alix wird schon wissen, 
8^unde sind b c h e r."^ ^ '^  Gleichaltrige

Eauu schon sein", gab Werner zu. 
Er vertont ^  natürlich nicht böse gemeint hat. 
nicht v o rs te llt unheimlich viel und kann sich 
° u s g e L r E n ^ " '^  ^  u«h nicht solch einen 
urich vor habe. Andermal sche ich
» M - der e ri5 ^ n  göttlicher Mensch."
Abreise kam ^ /5 " " °b e n d  nach Frau Alix'
Bruder mit Frauchen mittags den^r mrt strahlenden Augen.
heute Nachmittag ht'nniliche Idee für 
w°s wir t u n ^ M ! ^  sie. ..Weißt du.
and spielen nn-a^*  Hehvn hinüber in den Park
A n  so dumm--^ n ^ n ^ ^ a r  Indianer. Mach 
Ja.« dummes Gesicht, Mensch, sondern sag

^ " e r  lachte.

glaube du^?km '°gte er -  „Ich
Ner." ip̂ l>L noch als Großmutter Jndia-

^rt^ T ill?ver°!li^ ^ ^ ^  Enkeln erwi- 
Swßen Schal um tue ich einen ganz
M wirrmr Sträbn^!? graue Haar häng:Gesicht u„>, ?^hnen um mein rotes, faltige»
?seife zwischen den ^ie Stummer
em, als uralte* -?> - ^ahuen, ernst und schweig
e n  die Mast '  ^up tlrng  ^  ich seane den Jun-

s U K
°twas maßvoller mi?e' ^ " " e r  stimmte 
Lausch erlebt ferst ^  er seinen ersten
über die Weiber a .7" Mann mit ihm 

va^rn^  gelprochen hatte, kam er sich 
b'^ben Schwester vor. " g ^

der von uns"denken^^'"^ steht, was soll

Die erste französische Fahne.

Verwundete Franzosen.
Am Sonnabend Nachmittag trafen in Eisenach. 

vom Truppenübungsplatz Ohrdruf kommend, die 
ersten verwundeten Franzosen ein. Sie wurden 
nach der zum Lazarett eingerichteten Kaserne ge
bracht. Unter den 180 Verwundeten, die meist von 
den Schlachtfeldern bei Metz stammten, befanden 
ich Leicht- und Schwerverwundete. Es waren 
meist recht junge, schmächtige Leute in dürftiger 
militärischer Kleidung. Eisenach wird wegen seiner 
zentralen Lage in umfangreicher Weise zur Unter
bringung von Verwundeten herangezogen. Die 
hierzu erforderlichen Vorbereitungen sind bereits 
vollendet. So sind u. a. in einem großen, ruhig 
gelegenen städtischen Gartengrundstück sechs geräu
mige Baracken errichtet worden. Auch das grotz- 
herzogliche Residenzschloß wurde vom Landesherrn 
zu Lazarettzwecken zur Verfügung gestellt.

Kriegsdienst deutscher Diakomsienhiiuser.
Auch die Barmherzigkeit hat mobil gemacht I 

Aus der Hälfte der deutschen Diakonissenhäuser, 
die zum Kaiserswerther Verbände gehören, liegen 
jetzt Berichte vor über die erste Tätigkeit in den 
Feld- und Heimatslazaretten und ihre Bereitschaft 
für weitere Anforderungen. Diese 27 Mutter- 

äuser, welche etwa 10 560 Schwestern zählen, 
,aben in den eigenen Räumen 37 Lazarette mit 
zirka 4700 Betten bereitgestellt. Dazu kommen un
gezählte Betten in all den Krankenhäusern, welche 
von ihren Schwestern bedient werden. Außerdem 
sind Mr die freiwillige Krankenpflege im Felde, 
meist durch Vermittelung des Zohanniterordons 
und des Roten Kreuzes, 2130 Schwestern zur Ver- 

das sind mehr als 20 Prozent der

Außer ungezählten anderweitigen Trophäen 
haben die Franzosen natürlich auch Fahnen in 
unsere Hände fallen lassen müßen. Die Fahne 
ist Las Symbol, das dem Soldaten das Vater
land verkörpert, für die Fahne muß er unbe
dingt sein Leben lasten. Deshalb haben sich 
auch in allen Zeiten für diese Symbole des 
Vaterlandes die blutigsten und erbittexsten

Kämpfe abgespielt, und für jeden Soldaten ist 
es die größte Schande, seine Fahne ehrlos im 
Stich zu lasten. Die erste Fahne, die von den 
deutschen Truppen genommen wurde, gehört« 
dem 309. französischen Linienregiment an, st«- 
zeigt die Inschrift „Lonnsur s t  psstris", lm 
weihen Feld die Trikolore.

An jedem Abend pflegte Niel mit einem seiner 
Mitarbeiter aus dem Eeneralstabe eine Partie 
Billard zu spielen, um sich von den erbitterten 
Kämpfen auszuruhen und zu zerstreuen, die er fast 
täglich in der französischen Volksvertretung über 
die von ihm als dringend nötig erkannte Reorga
nisation des Heeres zu führen hatte. Als er nun 
eines Abends mit dem General des Earnets, der 
den nachfolgenden Vorfall dem Herausgeber der 
Lebensbeschreibung des Marschalls mitgeteilt hat, 
sein gewohntes Spiel machte und unter dem Ein
drucke heftiger parlamentarischer Zerwürfnisse 
stand, sprach er mit dem General über den Gegen
satz des deutschen und des französischen Heeres und 
redete sich dabei in eine stets grösser werdende Auf
regung hinein. „Diese bewußten oder unbewußten 
Esel," rief er im Hinblick auf die Mitglieder der 
Kammer aus, „ich setzte ihnen immer wieder aus
einander, daß das deutsche Heer eine bewunderns- 
werte Organisation besitzt, daß es in seiner Ein
teilung und Gliederung einzig in der Welt dasteht, 
und daß sein Generalstab in unvergleichlicher Weise 
die verschiedenartigen Teile des gewaltigen Mecha
nismus in seiner Hand vereinigt und sie völlig zu 
beherrschen und nach Belieben zu gebrauchen weiß; 
aber sie wollen nicht hören." Seine Stimme zit
terte. er spielte nicht mehr, sondern ging aufgelebt 
um oas Billard herum und rief aus: „Wie die 
Panther werden sie auf uns lossvringen!" Und 
indem er das Queue auf das Billard warf, hielt 
er sich in furchtbarer Erregung an der Bande fest 
und stieß noch zweimal keuchend die Worte heraus: 
„Wie die Panther werden sie auf uns losspringen I" 
— Treffender als in diesen Worten eines der her-

„Das ist mir entsetzlich wursckt —" ontgeg- 
nete Frauchen derb. „Komm. du alter, langwei
liger Peter, es wird himmlisch. W ir wollen 
mal wieder lausen und kämpfen und uns aus>. 
toben. Das Blut stockt einem ja in den Adern 
vor lauter Evwachsensein."

Und wirklich, sie waren wieder wilde, lustig«
Kinder, ganz dem Spiel hingegeben-------die
schöne, heitere Kinderspielphantasie kam noch 
einmal zu ihnen und gab ihnen ihren Zauber
mantel, der das Kind im Augenblick dahinträgt, 
wohin es sich wünscht, der ein kleines Mädchen 
in einen wilden, bärtigen Krieger verwandelt 
und oinen lustigen Gassenbuben in einen- alten, 
lebensmüden König.
"  Der rsä  r iv e r  war wieder da, der so viel 
Gold unter seinen Wellen verbarg. Im  Felsen
gebirge zwischen den Koniferen hauste der ge
fährliche GriUlibär.

Es störte sie niemand, lein Mensch war weit 
und breit im Park. Erst gegen Abend erschien 
Grate, angelockt von ihren gellenden Schlacht
rufen. Er setzte sich in einiger Entfernung von 
ihnen nieder und sah ihnen zu. ein getreuer 
Eckart. Und als es dunkelte liefen sie müde 
heim.

„Es war wirklich fein", gab Werner ehrlich 
zu, als sie erhitzt und richtig „ausgetobt" Leim 
Abendbrot saßen. „Morgen machen wir da« 
wieder."

„Siehst du, siehst du!" jubelte Frauchen.
Aber am andern Morgen kam in aller Frühe 

ein Bote und brachte ein Briefchen von Herrn 
Baum. an Fräulein Till« Kirchlein adressiert.

Herr Baum schrieb: Herr Merkel hätte ihm 
für die Dauer seiner und seiner gnädigen Frau 
Abwesenheit das Automobil zur Verfügung 
gestellt — und er wollte sich erlauben, das gnä
dige Fräulein und Werner an diesem mächtigen 
Herbstsonntag zu einer schönen Fahrt in da« 
Gebirge abzuholen.-----------

vorragendsten Strategen, die Frankreich je besessen 
hat, ist das Wesen des deutschen Feldsoldaten wohl 
selten gekennzeichnet worden.

Der Feldwebel-Leutnant.
I n  einer der letzten Verlustlisten befindet sich 

die Nachricht, daß ein Feldwebel-Leutnant vor dem 
Feinde gefallen ist. Es handelt sich hier um einen 
Dienstgrad, den es bei uns im Frieden nicht mehr 
gibt und der beim Ausbruch des Krieges wieder 
in Erscheinung getreten ist. Früher führten diesen 
Titel Unteroffiziere der Schloßgarde-Kompagnie 
und die Kompagnieverwalter der Kadetten
anstalten. Durch eine Kabinettsorder vom 15. No
vember 1877 wurde bestimmt, daß zur Besetzung 
der Leutnantsstellen bei Ersatztruppen, Landwehr
und Garnison-Bataillonen, sowie bei den Land
sturmformationen erfahrene, nicht mehr dienst
pflichtige Unteroffiziere als Feldwebel-Leutnants 
verwandt werden, die sich zum Wiedereintritt be
reit erklärt haben, in geordneten Verhältnissen 
leben und sich in einer entsprechenden bürgerlichen 
Lebensstellung befinden. Der Feldwebel-Leutnant 
gehört zu den Landwehrofsizieren und hat den 
Rang hinter dem Leutnant, ist aber an den 
Offizier-Ehrengerichten und der Offizierwahl nicht 
beterligt. Seme Uniformabzeichen sind die der 
Feldwebel (Wachtmeister) des Truppenteils; er 
trägt die Achselstücke des Leutnants neben den 
Feldwebeltressen und die Offizierkopfbedeckung mit 
den Abzeichen für Landwehrofsiziere. Im  Feld
heere finden die Feldwebel-Leutnants keine Ver 
Wendung.

Da war nun gar keine Zeit zu längerer 
Überlegung, denn draußen stand der Bote, trat 
ungeduldig von einem Fuß auf den andern und 
drehte seine Mütze in den Händen.

„Nein!" sagte Frauchen — ..auf keinen 
Fall."

„Doch!" entschied Werner — ..du, da« 
wird wundervoll — der herrliche Tag."

„Frau Alix hat mich gewarnt — — und 
ich selbst kann ihn nicht leiden, und es schickt sich 
überhaupt garnicht für mich."

„Ach wenn ich dabei bin! Und du bist doch 
auch garnicht s o ------- ich fahre mit."

Werner zog das Huzelchen mit in den Rat 
und ihre Stimme gab dann schließlich als die 
des Unparteiischen den Ausschlag. Sie war 
durchaus dafür, daß die Kinder den schönen Tag 
draußen genießen und die Einladung annehmen 
sollten.

Werner triumphierte und Frauchen ergab 
sich darein. Um neun Uhr fuhr das Auto vor. 
Herr Baum hatte einen großen Strauß frischer 
roter Rosen für Frauchen, war in strahlender 
Laune, und so fuhren sie in den goldenen 
Morgen hinein.

Minna lebte zuerst einen ruhigen Sonntag, 
wie sie es liebte. Ordnete und stöberte in 
ihrem bescheidenen Eigentum herum, atz ein 
Käsebrot zu Mittag, zog dann ihr Bestes' an und 
begab sich in der Kafsoestunde zu Wendts hin
unter. ^  .

Im  Ladonstübchen war es behaglich 
Mutter Wendt hatte Berge von Kuchen. Papp- 
chen aber schien nicht gang so vergnügt wie sonst 
zu sein. und das Martakind, fein geputzt im 
frischgebügelten weißen Batistkleid. mit einer 
hellblauen Seidenschleife über der blonden 
Flechtenkrone, sah ein ganz klein bischen blaß 
aus, ihre Vergißmeinmichtaugen blickten ein 
wenig trübe und über dem kecken Naschen stand 
ein winziges, scharfes Sorgensältchen.

(Fortsetzung folgt.)

kett. I n  vielen Mutterhäusern, so auch im Dan,
,iger, sind Kurse für die zahlreich herbeiströmenden, 
freiwilligen Krankenpflegerinnen eingerichtet, die 
im Verein mit den früher ausgebildeten Johan- 
niterschwestern in die Lücken treten wollen. — Eine 
besonders erfreuliche Nachricht kommt aus dem 
neutralen Holland. Dort haben die neun an den 
Kaiserswerther Verband angeschlossenen Diako
nissenhäuser im Verein mit sechs kleineren An
stalten ein Zentralkomitee für tätige Hilfs
leistungen gebildet; dasselbe hat dem deutschen 
Roten Kreuz 1023 Betten für Verwundete und 
91 Diakonissen nebst 10 Diakonen zur Verfügung 
gestellt und im Notfall eine Vermehrung dieser 
Hilfsleistung versprochen. Zieht man inbetracht, 
daß ein großer Teil der Schwestern, welche in Ge
meinden und Anstalten für gewöhnlich Friedens
arbeiten treiben, nunmehr auch den Familien der 
im Felde stehenden Soldaten vornehmlich dienen, 
so kann man annehmen, daß 40—50 Prozent der 
Diakonissen des Kaiserswerther Verbandes, d. h. 
etwa 10—12 000, im Dienst des Vaterlandes stehen.

Deutsche Kriegsgefangene in England 
Frankreich.

gebracht worden sei. Sie fei dort rn einem 
Schuppen von Wellblech untergebracht. Der 
Schuppen sei von einem Stacheldrahtzaun um
geben, durch den ein hochgespannter elektrischer 
Strom gehe.

Der römischen „btampa" wild gemeldet, in 
Achöres bei P aris  sei am Montag eine Anzahl 
deutscher Gefangenen angekommen, darunter ein 
Leutnant Graf Schwerin, angeblich ein Neffe des 
Kaisers. (Es stehen mehrere Grafen Schwerin als 
Leutnants in der deutschen Armee, darunter einer 
beim 1. Eardedragoner-Regiment in Berlin; doch 
ist nicht einer von ihnen mit dem Kaiser verwandt.) 
Der Graf, so heißt es, sei von einem französischen 
Jäger-Offizier gefangen genommen worden. Er 
,ahre in einem Abteil Weiter Klasse und sei, da er 
sein Ehrenwort verweigert«, an Händen und Füßen 
mit Ketten gefesselt und werde von zwei Gendar, 
men bewacht. Der leichtverwundete Graf sei bar
haupt. Der ihm vom Kaiser geschenkte silbern« 
Helm und sein Säbel seien die Kriegsbeute jenes 
Jäger-Offiziers geworden, der ihn gefangen nahm.

Die Behandlung der deutschen Kriegsgefangenen 
ist schändlich.

Den „Leipziger Neuesten Nachrichten" wird aus 
Warnsdorf in Böhmen geschrieben: Einen inter
essanten Brief eines Kriegsgefangenen aus Frank
reich erhielt am 23. August Frau Kade an der 
sächsisch-böhmischen Grenze von ihrem Sohne. Der 
Brief ist am 5. August in P a rts  geschrieben und 
durch erne Mittelsperson dem österreichischen Bot
schafter übergeben worden, der ihn mit dem 
Stempel der Botschaft versah, nach Wien mitnahm 
und von dort befördern ließ. Der Sohn schreibt, 
daß er mit 3000 anderen Personen kriegsgefangen 
sei. Er erhalte täglich nur einmal Brot und einen 
Liter Wasser. Sie fürchten alle, nach einer Kolonie 
verschickt zu werden. Die Behandlung ist nieder
trächtig.

Die Franktireure von Löwen.
Die Franktireure von Löwen find nach dem 

Truppenübungsplätze Munster transportiert wor
den. Es befinden sich unter ihnen ein achtjähriger 
Knabe, ferner Jungen von 13—16 Jahren und zwei 
ehemalige Heidelberger Studenten. Auf der Fahrt 
wollte sich ein Franktireur durch einen Sprung aus 
dem Zuge befreien. Er wurde von einem V-Zug 
auf dem Nebengleis zermalmt. Ern hünenhafter 
Bauer warf Holzstücke und seine goldene Uhr durch 
das Fenster. Dann wollte er einen Wachtposten 
erwürgen. Er mußte durch mehrere Bajonettstichs 
und eine Kugel getötet werden. _________

Ueber den Untergang des Ureuzers 
„Magdeburg"

erzählen die Mannschaften des Kreuzers, di« in 
Hamburg durchkamen, folgendes:

Wir hatten schon lange gekreuzt und den Russen 
mehr Schaden zugefügt, als einstweilen gesagt wer
den darf. Jedenfalls denken die Russen an uns.
Ettt nach dem Kriege werden die Taten—  - - - - -  -

Marine'bilden. ^
heldenmütigen Untergang, bei dem leider so vi 
brave Kameraden, an ihrer Spitze der wack 
Kommandant, den Heldenrod fanden . . .

Es herrschte dichter Nebel. Die Aussicht v 
Grau in Grau verhüllt. Keine hundert Meter w 
konnte man sehen. Wir fuhren, nachdem wir 
Finnischen Meerbusen gekreuzt hatten, auf eine i 
bewohnte russische Insel zu. Es war Befehl gett 
men, einem vor uns fahrenden Schiff, das uns >



Feind nicht zu alarmieren. M it  halber 
K ra ft folgten w ir  dem Piloten. Plötzlich war die
ser verschwunden. Nun galt es, auf eigene Faust 
weiterzufahren. W ir suchten uns nach der Seekarte

leises Beben folgte. W ir waren auf 
der dortiaen Gegend zahlreichen R iffe aufgefahren. 
Auf der Kommandobrücke stehend, erteilte der Kom
mandant seine Befehle m it eisiger Ruhe. W ir alle 
aber wußten, daß es bitterer Ernst war. Denn 
mitten in  Feindesland auf ein R iff gefahren zu 
sein, das konnte nur den Untergang bedeuten, wenn 
w ir  nicht schnell wieder freikamen, jedenfalls früher 
freikamen, als bis der Nebel sich verzogen hatte. 
Es wurden dann auch die verzweifeltsten Anstren
gungen gemacht, um das Schiff zu retten. Es ge
lang nicht. Unser schönes Schiff, auf dem w ir so 
herrliche Stunden verlebt haben, war dem Unter

ächzte und 
wärts.

Da Zerrissen langsam die Nebelwände. Vor uns

iagdeburg"
den russischen Schiffen und den Batterien 

mgen. 2
gespart. Schuß auf Sch 

kratzte, und vor allen Dingen, jeder tra f und saß,

sei die Hölle losgegangen, 
nicht m it M un ition  ^ ^

Zatterren Feuer, als 
W ir haben aber au^ 

Schuß auf SchU!

was man von der russischen A rtille rie  gerade nicht 
behaupten konnte. Und wenn einmal ein Geschoß 
auf uns niederging, dann krepierte es nicht. E in  
Torpedoboot, das in  unserer Nähe war, unterstützte 
lebhaft unser Feuer. W ir aber boten in  unserer 
hilflosen Lage dem Feinde ein gutes Z iel. Es ist 
doch keine Kunst, ein stilliegendes Fahrzeug

zum
Verluste der Russen 

müssen "enorm sein. Der Nebel hätte wieder zuge
nommen, sodaß w ir  nicht beobachten konnten, ob 
auch russische Schiffe gesunken sind. Anzunehmen ist 
dies aber sicher. A ls  unser Kommandant keine 
Rettung mehr sah, befahl er, die „Magdeburg" in 
die Lust zu sprengen. W ir sahen unseren Kom
mandanten jetzt zum erstenmal weinen. E r wischte 
sich die Tränen, die ihm über die Backen liefen, m it 
der Hand fort. Dann starb er den Tod fürs Vater
land.

Die Explosion erfolgte im  Vorderschiff. E in 
dumpfer Kna ll ertönte, dem ein furchtbarer Schlag 
und eine dichte Rauchwolke folgte. Und zum letzten
mal vernahmen w ir  die Stimme des Kommandan
ten, die weithin über das Deck schallte: „Adieu, 
Kameraden! Rette sich, wer kann. Seine Majestät 
der Kaiser, H urra !" Dann neigte sich der Vorder
te il des Schiffes. Wer nicht durch den gewaltigen 
Luftdruck über Bord geschleudert worden war, 
sprang jetzt ins Wasser. Nur der Kommandant, der 
sich fest an der Kommandobrücke angeklammert 
hatte, wankte nicht. Grüßend sank er m it seinem 
Schiff in  die Tiefe . . .

Inzwischen waren die russischen Schiffe näher 
herangekommen und begannen jetzt ein wildes 
Feuer aus allernächster Nähe auf das Torpedoboot. 
Besseren Schützen als den Russen hätte das Boot 
nicht entkommen können. So aber wurden von dem 
Torpedoboot aus umfangreiche Rettungsversuche 
gemacht und auch recht gute Resultate erzielt. D ich t! 
an das Torpedoboot heranzukommen, wagten die 
Russen nicht, wohl aber schössen sie auf die im I

Wasser schwimmenden Mannschaften, von denen 
einige sicher durch die russischen Kugeln getroffen 
worden sind.

Versicherungsverträge mit eng
lischen Versicherungsgesellschaften.

Angesichts des deutsch-englischen Krieges werden 
die nachstehenden Ausführungen, die einem Artikel 
des Justizrats Dr. Fuld-Mainz aus den „ M it 
teilungen für die öffentlichen Feuerversicherungs
anstalten in  Deutschland" entnommen sind, von a ll
gemeinem Interesse sein:

Nach englischem Recht werden durch den Krieg 
alle Handelsbeziehungen zwischen deutschen und 
englischen Staatsangehörigen ohne weiteres unter
brochen. Alle während des Krieges zwischen Deut
schen und Engländern abgeschlossenen Verträge sind 
ohne weiteres für alle Zeiten nichtig. Darüber 
hinaus ist auch jeder vor dem Kriegsausbruch ge
schlossene Vertrag für die Dauer des Krieges un
wirksam; nach dem englischen Gesetz dürfen eng
lische Untertanen bei Strafe des Landesverrats 
während der Dauer des Krieges keinerlei Zahlun
gen an Deutsche leisten, gleichgiltig, ob es sich um 
Kauf-, Darlehen-, Versicherungsverträge oder 
andere Rechtsgeschäfte handelt.

Nun verbietet zwar das vielgerühmte Haager 
Abkommen von 1907, dem seinerzeit auch England 
zugestimmt hat, den Erlaß von Bestimmungen vor- 
bezeichneten In h a lts , über dieses Abkommen hat 
sich jedoch Herr Ed. Grey hinwegzusetzen gewußt, 
indem er das Abkommen dahin „auslegte", daß es 
die bezüglichen Vorschriften des gemeinen englischen 
Rechtes nicht beseitigen könne. Diese „Auslegung" 
werden sich die englischen Gerichte, sofern sie von 
deutschen Untertanen angegangen werden sollten, 
selbstverständlich zu eigen machen. Die deutschen 
Gerichte werden sich um die Greysche Auslegung 
natürlich nicht kümmern; sie können aber m it 
Erfolg nur insoweit angerufen werden, als das 
in  Deutschland befindliche Vermögen der englischen 
Versicherungsgesellschaften zur Deckung der An
sprüche deutscher Versicherungsnehmer ausreicht. 
Daß dies allgemein der F a ll sein sollte, w ird füglich 
bezweifelt werden müssen.

Es kann hiernach den Versicherten nur geraten 
werden, die m it englischen Gesellschaften abge
schlossenen Versicherungsverträge schleunigst aufzu
heben und nur bei guten heimischen Anstalten und 
Gesellschaften zu versichern. Das. Recht zur sofor
tigen Aufhebung der Versicherungsverträge ist den 
Versicherten dadurch gegeben, daß sie sich bei Ab
schluß der Verträge üher einen wesentlichen Um
stand (über die Nichtigkeit der Verträge in Kriegs
zeiten) in  einem Ir r tu m  befunden haben.

Gedankensplitter.
Deutsch sein heißt gut sein, treu sein und echt, 
Kämpfen für Freiheit, Wahrheit und Recht.

L e o p o l d  v o n  H ö r m a n n .
Alles, was ich für mich wünsche, ist, daß die 

Erfolge nicht das menschliche Gefühl verderben und 
die Tugenden, denen ich immer nachgestrebt habe.

F r i e d r i c h  d e r  G r o ß e .

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 

B e r t i  n, 2. September 1914. 
Zum Verkauf standen: 578 Ninder. darunter 341 Bullen 

53 Ochsen, 174 Üühe und Färsen, 629 Uälber, 585 Schafe' 
11 934 Schweine.

Pr e i se f ür  1 Z e n t n e r

K ä l b e r :
а) Doppelnder feinster Mast . . . . 
l>) feinste Mast (Bollmast-Mast) . . . 
<;) mittlere Mast- und beste Saugkälber
б) geringere Mast- und gute Saugkälber
e) geringe S a u g k ä lb e r..........................

Schafe:
Stallmastschafe:

a) Mastlämmer u. jüngere Masthammel 
d) ältere Masthammel, geringere Mast

lämmer und gut genährte junge
Schafe....................................................

v) müßig genährte Hammel und Schafe
(Merzschafe)..........................................

6 . Weidemastschafe:
a) M astläm m er..........................................
d) geringere Lämmer und Schafe . . 

Sc hwe i ne :
a) Fettschweine über 3 Z tr. Lebendgew. 
' vollsleisch...............................i>) uotlfleischige d. feineren Nassen n. deren 

Kreuzungen von 240—300 Pfd.
Lebendgew icht.....................................

a) vollfleischige d. feineren Nassen u. deren 
Kreuzungen von 200—240 Pfd.
Lebendgew icht.....................................

(l) vollfleischige Schweine von 160—200
Pfund Lebendgewicht..........................

e) fleischige Schweine unter 160 P fd.
Lebendgew icht.....................................

k) S a tte n ....................................................
Marktverkauf: Der Rinderauftrieb wurde, soweit es sich 

um schlachtbare Ware handelte, glatt ausverkauft. Der 
Kälberhandel gestaltete sich lebhaft; zu anziehenden Preisen 
wurde schnell geräumt. Schafe waren bei reger Nachfrage 
schnell abzusetzen. Der Schweinemarkt verlief lebhaft und 
wurde geräumt. ________________ ______________________

Lebend
gewicht

53— 54

5 2 -5 4

52—53

5 0 -5 2

46— 48
4 6 -4 8

Schlacht-
gewicht

6 6 -6 7

6 5 -6 7

6 5 -6 6

6 3 -6 5

5 8 -6 0
57—60

T ho rn rr Marktpreise
vom Freitag den 4. September.

B e n e n n  u n g niedr. s höchster 
P r e i s .

W e ize n .......................... ....  . ^
R oggen..........................................
Gerste ..........................................
Hafer . . . . . . . . .
S iroh ( R ic h t - ) ..........................
H e u ..................... .........................
Kocherbfen . . . . . . . .
Kartoffeln . . . . . . . .
B r o t ...............................................
R o g g e n m e h l...............................
Rindfleisch von der Kettle . . .
B a u ch fle isch ...............................
Kalbfleisch .....................................
S chw einefle isch..........................
Hammelfleisch...............................
Geräucherter S peck.....................
S c h m a tz .......................... ..... .
B u t t e r ..........................................
E i e r ...............................................
A a le ...............................................
K a rp fe n .........................................
Zander . . . . . . . . .
Schleie » . » . . « » « »
Hechte ..........................................
B a r b in e n .....................................
Breffen ..........................................
Barsche ..........................................
Kar auschen. . . . . . . .
Weißfische . . . . . . . .
S e e fis c h e ....................................
Flundern . . . . . . . .
H eringe ..........................................
Krebse . . . . . . . . .
M i l c h .......................... .....
Petroleum . . . .  . . . .
S p i r i t u s ..................... . . .

„  (denaturiert) . . . . 
Der M arkt war gut beschickt.

lOOKilo

50 K ilo
2' 4 „
50 „
1 K ilo

Schock 
1 K ilo

Stück 
Schock 
1 L ite r

19.60 
17.20
15.60 
19,40
5.50
8.50 

32,—
2.50 

- ,4 5

1̂ 80
1,60
1,60
1.50 
1,80 
2,-  
L,- 
2,20 
4 , -  
2,20 
1,60 
1,80

2,20
1,70
2.40

2̂ 20
2.40

3 ^
4.40
2.40

- M

Es kosteten: Kohlrabi 2 5 -3 0  Pfg. d. Mandel, Blumen
kohl 5 - 3 0  Ps. d. Kopf, Wirsingkohl 5 - 1 0  Pfg. d. Kop, 
Weißkohl 5 - 2 0  Pfg. d. Kopf, Rotkohl 5 - 2 0  d. Kops, 
S a la t 1 0 -1 5  Pfg. pro 3 Köpfchen, Spinat 10— !5 Pfg- das 
Pfund, Zwiebeln 20 Pfennig das Kilo, Mohrrüben lb - 7^  
Pfennig das Kilo, Sellerie 10—15 Pfg. die Knolle, Radieschen 
6 Pfg. d. Bündchen, Gurken 0.30 -0 .80  Mk. die Mandel, 
grüne Bohnen 20 Pfennig das Pfund, Wachsbohnen 26 M '  
das Pfund, Äpfel 10— 40 Pfennig das Pfund., Birne« 
1 5 -4 0  P fg . das Pfd., Pflaumen 2 0 -3 0  Pfg. das P  un0' 
Gänse 5 ,00-7 ,00 Mark das Stück. Enten 3,00- 6,0" Marc 
das Paar, Hühner, alte 1,50— 2,50 M ark d. Stück. 
junge 1.40—2,00 M ark das Paar, Tauben 0.80—0,90 Mar 
das Paar. ^

W e t t e r ,»>» sn g e.
(M itte ilung des Wetterdienstes in Bromderg.) 

Voraussichtliche W itterung für Sonnabend den 5 Septemve

Abkühlung.

5. September: Sonnenaufgang 5.17 Uhr,
Sonnenuntergang 6.39 Uhr.
Mondaufgang 6.48 Uhr,
Mondnntergang 6.04 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (13. n. T rin ita tis) den 6. September 1914. 

Mstädtische evangel. Kirche. Morgens 8 Uhr: Gottes- 
dienst. P farrer Zacobi. Bonn. 10 Uhr: GottesdieM' 
P farrer Lic. Freyrag. Nachher Beichte und Abendmahls 
feier Derselbe. Kollekte für die kirchlichen Bauten 0 
deutsch-eoangel. Gemeinden in Rom. Vorm. 1O 2 ^  ' 
Kein Kindergottesdrenst. »

Neustädtische evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr:GottesdreM' 
Superintendent Wandle. Danach Beichte und Abenoma)' 
Kollekte für die kirchlichen Bauten in Rom. ^

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst m it Aden 
mäht. Feflungsgarnisonpfarrer Ostwald. .. .

Evangel.-lutherische Kirche. (Bachestraße.) Vorm . 9* - sty - 
Predigt-Gottesdienst m it Abendmahl. Pastor Wohlgemu v  
Beichte 9^,, Uhr. Täglich 7 Uhr abends Betstunde. 

Reform ierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst.

S t. Georgenkirche. Morgens 8 U h r: Äottesdienst.
Heuer. Vorm ittags 9'/g U hr: Gottesdienst. P farrer Jo y l' 
Nachher Beichte und" Abendmahl. Vorm. 11^/s lM ' 
Kindergottesdrenst. P farrer Heuer. ,
Kollo te für die neuen kirchl. Bunten der deutfch-eoang 
Gemeinde irr Rom.

Evangel. Kirchengemeinde Rudak-Stervken. Vorm. 9^2 A  
Predigt-Gottesdienst mit Feier des heiligen Abendmay ' 
Mittwoch den 9. September abends 6 U hr: Kriegs« 
stunde. P farrer Schönjan. .

Evangel. Kirchengemeinde Gramtschen. Vorm. 10 7V 
Gottesdienst in  Gramtschen. Kollekte für das Rote otte a 
Der Konfirmandenunterricht beginnt wieder Dienstag "
8, September 10 Uhr in Gramtschen. P farrer Grasnu ' 

Evangel. Kirchengemeinde Grabowitz. Nachmittags 3 M  ' 
Gottesdienst in  Grabowitz. P farrer Erasmus. ^

Evangel. Kirchengemeinde Garste. Vorm ittags 9'/2 ^  
Gurske: Gottesdienst. P farrer Basedow. , ^ j l i

Evangel. Kirchengemeinde Lulkan-Gostgau. Vorm. 10 uy 
Lmkau: Gottesdienst (Missionsbericht), danach Kindergou 
dienst. P farrer Hiltmann. . jg

Evangel. Kirchengemeinde G r. Bösendorf. Vorm . 9 uy^ 
Gr. Bösendorf: Gottesdienst. P farrer P rinz. 

Baptisten-Gemeinde Thorn, Heppnerstraße. Vorm . 6 's 
Gottesdienst. Pred. KeUetat-Graudenz. Nuchm. 4  ̂2 
Gottesdienst und Abendmahl. Derselbe. Nachm. 3 
Sonntagsschule. ^

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr. 57.
10 Uhr: Predigtgottesdienst. Vorm . 11 Uhr: Sonn 
schule. Nachm. 4 U hr: Predigtgottesdienst. Nachn" * "
5 U h r: Jugendverein. Dienstag den L. Septe' 
abends 8',4 Uhr: Gebetsstnude. — Freitag den 11- -- 
tember, abends 8' .  Uhr: Bibelstunde. Pred. WosiM '

fTkelmikum Ilmenau
ilss ar.

Bekanntmachung.
I n  den letzten Tagen ist wiederholt bei m ir angefragt 

worden, was zu geschehen habe, wenn die Ortschaften des Kreises 
wegen eines Einbruchs des Feindes geräumt werden müßten. 

Hierzu bemerke ich:
1. Es ist keinerlei Anlaß zur Besorgnis vorhanden. D ie  

russische Armee hat eine vernichtende Niederlage erlitten. 
I n  der Nachbarschaft des Landkreises T ho rn  befinden sich 
größere russische Truppenkörper überhaupt nicht; einzeln 
etwa vorstoßende Patrou illen sind nicht im  Stande, etwas 
Entscheidendes auf preußischem Gebiet zu unternehmen.

2. Ein Befehl zur Räumung von Ortschaften des Kreises 
Thorn  außerhalb des Festungsgürtels w ird auch beim 
Einmarsch des Feindes niemals gegeben werden. So llte  
Gefahr drohen, so w ird vom Landratsamt darauf hinge
wiesen werden, Vorräte, die dem Feinde von Nutzen sein 
können, in  Sicherheit zu bringen. N ur Weisungen vom 
Landratsamt sind zu beachten. Wer die Bevölkerung 
durch unbegründete Alarmnachrichten beunruhigt oder zum 
Verlassen der Wohnsitze veranlaßt, ist m ir anzuzeigen, 
damit ich seine Bestrafung herbeiführen kann.

3. D ie  Zivilbevölkerung bleibt, auch wenn der Einmarsch des 
Feindes wider Erwarten in  einzelne Ortschaften stattfinden 
sollte, am besten in  ihren Wohnungen. Jede überstürzte 
Flucht und jede Kopflosigkeit kann schwerere Schäden an 
Haus und Hos und Eigentum im  Gefolge haben als 
die Besetzung durch den Feind, da erfahrungsgemäß Ge
sinde! aller A r t die leerstehenden Gehöfte plündert.

4. Insbesondere warne ich vor übereiltem Verkauf von Vieh, 
Pferden und sonstiger Habe an gewissenlose Händler, die 
ängstlichen Personen ih r Eigentum weit unter dem Werte 
abkaufen wollen. D ie  Staatsregierung w ird fü r die 
Zurückführung etwaiger Flüchtlinge und ihres V iehs Sorge 
tragen.

5. V on  den Herren Amtsvorstehern, G uts- und Gemeinde
vorstehern erwarte ich, daß sie durch ruhiges, besonnenes 
Verhalten und Ausharren auf ihrem Posten der Bevölke
rung ein gutes Beispiel geben.

T ho rn  den 1. September 1914.

Der Landrat.

A m « » . «  « K A M
»WM-Mtkl

und Munitionen,
Säbel, Ferngläser

sind wieder eingetroffen.

ktztinx, Eihillmtr.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern, Badestube u. 
Zubehör, zum 1. Oktober zu verm. 

Löwerr-SlpotheKe, ElifaSethstr. 1.

heute eingetroffen, und ist in 
meinen Spezialgeschäften Baches 
striche 2 und Cnlmerstriche 3 
wieder frisch zu haben.

L .  « irm s - , z e W , W .

Aufruf.
Durch die deutsche Presse gehen zahlreiche Nachrichten über 

Gewalttätigkeiten, denen unsere Landsleute an Leben, Leib und 
G ut in den ersten Tagen des August dieses Jahres in Belgien 
ausgesetzt gewesen sind. Das öffentliche Interesse erfordert, daß 
amtlich festgestellt werde, inwieweit diese Nachrichten auf W ahrheit 
beruhen.

Es ergeht daher hierm it an alle diejenigen, welche aus eigener 
Wahrnehmung Mißhandlungen oder Grausamkeiten der belgischen 
Bevölkerung und Behörden gegen deutsche Reichsangehörige oder 
Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen können, die Aufforderung, 
ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthaltsortes 
zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungen sind ersucht worden, 
die Ortsbehörden m it der Entgegennahme der Bekundungen zu 
beauftragen und die Protokolle an das Reichsamt des In n e rn  
gelangen zu lassen.

Von der patriotischen Gesinnung und der Wahrheitsliebe des 
deutschen Volkes w ird  erwartet, daß alle diejenigen, aber auch 
nur diejenigen, die wesentliche M itte ilungen aus eigener W ahr
nehmung zu machen haben oder zuverlässige briefliche Nachrichten 
erhalten haben, dieser Aufforderung bereitwillige Folge leisten.

Der Stellvertreter -er Reichskanzlers.
D e l b r ü c k .

Zu V. 2844.

Aufruf
des Landw. Hausfrauen-Vereins Thorn.
Nachdem die Vorsitzende unseres Verbandes, Frau Pfarrer 

Z i m m e r ,  schon einen allgemeinen Ausruf an alle weftpreußischen 
Landfrauen gerichtet hat, fordern w ir hiermit alle M itglieder unseres 
Thorner Hausfrauenvereins herzlich zur helfenden M ita rbe it am 
W ohl unserer Heimat und unseres Heeres auf. D ie jetzige ernste 
Ze it weist jede Landfran darauf hin, im eigenen Hause das Beste 
zu leisten und Vorräte zu schaffen. Jede Landfrau denke an die 
jetzt besonders deutlich werdende Aufgabe der Hausfrauenvereine, die 
Verbraucher in  unsern Städten m it Erzeugnissen der eigenen Heimat 
zu versorgen, und der durch das viele M i l i tä r  erhöhten Nachfrage 
nach Eiern, Obst, Speck, Wurst, S a lz- und Senfgurken u. a. Rech 
nung zu tragen. Jede lasse es sich angelegen sein, gerade bei den 
letzt schwierigen Verhältnissen jede Gelegenheit zur Beschickung unsrer 
Verkaufsstelle wahrzunehmen Unendlich wertvoll ist jetzt die Schaf
fung von Konserven, —  Dürrobst, Obstsaft «. -wein, Kompotts, 
M us, Marmeladen, auch, von Früchten, die in vielen Haushalten 
bisher vielleicht nicht ausgenutzt wurden, z. B . Hagebutten, Quitten, 
Hollunderbeeren, Rhabarber u. a. m .,— die zur Pflege unserer Ver
wundeten unentgeltlich den Lazaretten und Krankenhäusern zur Ver
fügung gestellt werden mögen. Unsere Verkaufsstelle nimmt solche Ga
ben für dieselben entgegen.—

W ir  wollen alle unsere Ehre herein setzen, in  ernsten Zeiten 
nicht zu versagen, sondern nützlich zu sein und wohlzutun! —

Geld-Lotterie
des unter allerhöchsten Protektorate stehenden Preußischen Landesvereins ^

Roten Kreuz.
Genehmigt durch allerhöchsten Erlaß vom 17. März 1913. i

Ziehung vom 3V. September bis 3. Oktober
im Ziehnngssaale der königl. General-Lotterie-Direktion zu Berlin 

durch Beamte dieser Behörde.
V e rlo su n g  kommen 1 5 9 9 7  G e ld g e w in n e , ^ ^  

so fo rt b o r, ohne jeden A bzng  za h lb a r, und  z w a r :
1 G ew inn  zu 
1 G ew inn  zu
1 G ew inn  zu
2 G ew inne zu 
2 Gew inne zu 
5 G ew inne zu

10 G ew inne zu 
70 G ew inne zu 

140 G ew inne zu 
415 G ew inne zu 

15 350 G ew inne zu

100 000 M a rk  
50 000 M a rk  
20 000 M ark  
15 000 M a rk  
10 600 M a rk  

5000 M a rk  
1000 M a rk  

500 M a rk  
100 M a rk  

50 M a rk  
15 M a rk

Zus. 15 997 G ew inne m it . . 560 000 M a rk

Preis des Lofes 3 M k . 39 Pf.,
zu beziehen durch . .  .

Dombromski, könizl. pmsj. LottttittlSillM'
Thorn, Breitestraße 2, Fernruf 1036.

Töchtern gefallener 
Wzrere

gewährt die gemeinnützige M a t l r L IL S  
L U n r n iv i - H t L L ' t r i i i s  (Kurator Pro- 
feffor O . D r .  21 rn lli6v  m Berlin-Zehlen- 
dorf) Freistellen in einem ihrer 11 
Töchterheime.

WtleWn
entstehen durch unreines Blut. können 
deshalb auch nur durch innere 
Behandlung gründlich und dauernd 
geheilt werden. Hautpillen ist das 
Beste hierfür.

Frau W ill hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Brust förmliche Borken 
von Ausschlag, ist aber nach der letzten 
Kur vollständig geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen.

Dolmann, P farrer in Nefrath. 
Die patentamtlich geschützten 

A l l i r i l r i l le u  ^  Thorn in  der Schwanen- 
M llip l t t t l l  Apotheke zu haben. Ver
sendet auch nach auswärts. Rhenania. 
Fabrik chem. Pharmazeut. Prodrrkle, 
Brüht bei Köln.

«,,«x
 ̂ eder Grütze und

liefert billigll

Thor«.,
Lrombergerstratze^.— >

Mhmaichine«
StaWasssteN

zum Aufbewahren °°n W-r.bn-,

' " " o L r  L i-m w -r .
Bromb ergerftr^6^5^-^


